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Der Reformator. 


„Und ich ſah einen Engel fliegen mitten durch den Himmel, der 
hatte ein ewig Evangelium, zu verkündigen denen, die auf Erden ſitzen 
und wohnen, und allen Heiden und Geſchlechtern und Sprachen und 
Völkern. Und ſprach mit großer Stimme: Fürchtet Gott und gebet 
ihm die Ehre, denn die Zeit ſeines Gerichts iſt gekommen; und betet 
an den, der gemacht hat Himmel und Erde und Meer und die Waſſen⸗ 
brunnen!“ (Offenb. 14, 6. 7.) Was Johannes hier ſchaut, iſt nichts 
anderes als die Wiederherſtellung des Evangeliums und die Refor⸗ 
mation der Kirche durch D. Martin Luther. Luther iſt der von Gott 
verordnete und geweisſagte Reformator der Kirche. Freilich hört und 
lieſt man oft von andern Reformatoren: Weſſel, Wiklif, Hus, Savona⸗ 
rola, Carlſtadt, Zwingli, Calvin, Beza, Knox u. a. Im eigentlichen, 
bibliſchen Sinn gibt es aber nur einen Reformator der Kirche, und 
das iſt niemand anders als Luther. Ihm ſind zwar viele treffliche 
Männer, wie Melanchthon, Jonas und Bugenhagen, gefolgt, und andere, 
wie Carlſtadt und Zwingli, die ſpäter eigene, falſche Wege einſchlugen, 
haben von ihm den erſten Anſtoß bekommen. Neben Luther, geſchweige 
über ihn, kommt aber keiner zu ſtehen. 

Daß Luther und kein anderer der von Johannes geſchaute Engel 
mit dem ewigen Evangelium iſt, bezeugt ſein Werk der Reformation. 
An der Frucht erkennt man den Baum. Aus den Worten und Werken 
JEſu ſchloſſen die Juden, daß er der in der Schrift geweisſagte Met 
ſias fei. Aus den Worten und Werken des Papſtes erkannte Luther, 
daß er der in der Schrift abgemalte Antichriſt iſt. Und wer mit offenen 
Augen das große Werk betrachtet, das Luther vollbracht, der kann nicht 
anders, der muß bekennen, daß in Luther die Weisſagung der Offen⸗ 
barung Johannis ihre Erfüllung gefunden hat. Luthers Reformation 
iſt Gottes Werk. Luther iſt der von Gott geweisſagte und geſandte 
Reformator der Kirche. ö 

Gewiß, ein Kind Gottes und ein Erbe der ewigen Seligkeit iſt nach 
der Heiligen Schrift jeder, der in ſeinem Herzen alles eigene Werk als 
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unrein von ſich wirft und ſich einzig und allein verläßt auf Chriſti 
Verdienſt und Gerechtigkeit. Und ſolche Gotteskinder hat es zu allen 
Zeiten gegeben, auch im Mittelalter, als ſich die Nacht der Werkerei 
und päpſtlicher Tyrannei über die ganze Chriſtenheit gelagert hatte. 
Auch in den dunkelſten Stunden des Papſttums gab es noch fieben- 
tauſend, die innerlich den Heiland nicht verloren hatten, ſelbſt wo ihr 
Mund das rechte Wort und ihr Herz den Mut zum Bekenntnis nicht 
immer zu finden vermochte. Um aber die Chriſtenheit zu reformieren 
und zur apoſtoliſchen Reinheit zurückzuführen, dazu waren dieſe Chri⸗ 
ſten von Gott weder beſtimmt noch ausgerüſtet. Um dieſes große Werk 
hinauszuführen, dazu bedurfte es eines ganz beſonderen Werkzeuges. 
Und als ſeine Stunde geſchlagen hatte, da bereitete und ſandte Gott 
auch einen Mann, der imſtande war, ſeinen Willen hinauszuführen. 
Luther war dies auserwählte Werkzeug Gottes, das an göttlicher Aus⸗ 
rüſtung, an geiſtlicher Tüchtigkeit, an wunderbarer Einſicht, an chriſt⸗ 
licher Erkenntnis, an evangeliſchem Geiſte, an liebevollem Eifer, an 
ſelbſtverleugnender und ſchier übermenſchlicher Arbeit und an heldenz 
haftem Mut nicht bloß alle ſeine Zeitgenoſſen überragte, ſondern auch 
alle ſeine Nachfolger und Vorläufer ſeit den Tagen der Apoſtel. Luther 
hat ſich nicht ſelbſt zum Reformator gemacht, geſchult und aufge—⸗ 
ſchwungen, ſondern Gott hat ihn der Kirche zum Reformator verordnet, 
prophezeit, geſandt und ausgerüſtet. Er iſt der Reformator der Kirche. 

Bald nach den Tagen der Apoſtel gelang es dem Teufel, die ſelige 
Lehre von der Rechtfertigung allein aus Gnaden aus der offiziellen 
Chriſtenheit zu verbannen. Es folgte eine lange, troſtloſe Nacht, in 
der die Sonne der Gerechtigkeit verhüllt, der Heiland verſteckt und das 
Evangelium verſtummt war. Und D. Martin Luther war der Mann, 
durch den Gott einen neuen Tag mit dem Evangelium im Mittags- 
glanze hereinbrechen ließ. Luther war der erſte, der die rettende Wahr- 
heit von der Rechtfertigung aus Gnaden, allein durch den Glauben 
wieder unter gewaltigen inneren Erſchütterungen, in wunderbarer 
pauliniſcher Weiſe am eigenen Herzen erlebte, mit vollkommener Klar⸗ 
heit aus der Schrift erkannte und in beredten Worten der Chriſtenheit 
verkündigte. Das Evangelium von der Vergebung allein aus Gnaden 
durch den Glauben war das Licht, in deſſen Strahlen Luther ſich ſonnte, 
die Flut, in der er ſich badete, die Luft, in der er atmete, das Ele⸗ 
ment, in dem er lebte und webte, der Lebensquell aller ſeiner Gedanken 
und Worte, die Triebkraft ſeines Wollens und Tuns. Freilich die 
Worte „Gnade“, „Evangelium“, „Rechtfertigung“, „Glaube“ uſw. 
kurſierten noch im Papſttum, aber als gefälſchte, entwertete Münzen. 
Sie waren zu leeren Hülſen ohne den göttlichen Kern geworden, zu 
ausgeſoffenen Eierſchalen, angefüllt mit fremdem, giftigem Inhalt. 
Und darin beſteht die Großtat der Reformation, daß Gott Luther die 
Augen auftat und ihn aus der Schrift erkennen ließ: „Gnade“ iſt 
Gottes Huld gegen die Sünder; „Evangelium“ iſt die Botſchaft, daß 
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Gott den übertretern vergibt; „Rechtfertigung“ iſt Freiſprechung der 
Gottloſen; „Glaube“ iſt das Vertrauen auf die purlautere Gnade. 
Daß Luther dieſe Wahrheiten neu erkannte, klar darlegte, mutig be⸗ 
zeugte, laut predigte und aller Welt verkündigte, das macht ihn zu dem 
Reformator der Kirche. 

Durch den Betrug Satans erfolgte im Mittelalter eine große 
Transſubſtantiation des ganzen Chriſtentums. Die Kirche hatte der 
Papſt verwandelt in ein irdiſches Reich, das Evangelium in ein Geſetz, 
Gott in einen zornigen Götzen und Chriſtum in einen geſtrengen Richter. 
Und D. Martin Luther war der erſte, der das Himmelreich wieder ent— 
deckte, das geiſtliche Reich Gottes mit dem Evangelium von dem barm⸗ 
herzigen Heiland und dem lieben Vater im Himmel und ſeinen lieben 
Kindern hier auf Erden. Luther hat den allein wahren Gott wieder 
verkündigt, den verſöhnten Vater, der um Chriſti willen arme Sünder 
zu Gnaden annimmt. Er hat wieder den Sünderheiland gepredigt, 
der nicht gekommen iſt, daß er die Welt richte, ſondern daß er ſie be⸗ 
gnade, abſolviere und ſelig mache. Luther war der erſte, der das Anz 
geſicht Gottes in Chriſto SCju wieder ſchaute ohne den fluchenden Blick 
von Sinai, ohne die ſchrecklichen Zornesfalten Moſis und des Geſetzes. 
Luther hat Gott wieder abgemalt mit den lieblichen Farben des Evan⸗ 
geliums als das holde Wunderbild der Gnade, das arme Sünder nicht 
ſchreckt, ſondern an ſich zieht mit ſanftem, ſtarkem Liebeszuge, ihnen 
Zutrauen, Glauben und Hoffnung einflößt, ihre Gegenliebe entzündet 
und ihnen willigen Gehorſam entlockt. Luther iſt der Reformator 
der Kirche. 

Wie heute noch in der römiſchen Kirche, fo ſtellte man im Mittel- 
alter die Väter, die Überlieferung, die Konzilien, die Kirche und den 
Papſt über die Heilige Schrift. Und auch darin hat Luther ſich als den 
rechten Reformator gezeigt, daß er als Erſter die Kirche zurückgeführt 
hat zu ihrem einzigen Fundament, den prophetiſchen und apoſtoliſchen 
Schriften des Alten und Neuen Teſtaments, dem untrüglichen Worte 
Gottes, der alleinigen Quelle und Norm aller geiſtlichen Wahrheiten. 
Und als Carlſtadt, Zwingli und andere Schwärmer das Wort Gottes 
dem Urteil der eigenen Vernunft und vorgeblicher neuer Offenbarungen 
unterwarfen, da wankte und wich Luther nicht, ſondern nahm nur um 
ſo entſchiedener und feſter ſeine Stellung in der Heiligen Schrift, und 
mit heiligem Ernſte verteidigte er auch den Schwärmern gegenüber die 
Wahrheit, daß das klare Wort der Schrift, wie es lautet, der einzige 
und unbedingt zuverläſſige Grund des chriſtlichen Glaubens ſei. 
Luthers Reformation iſt aus der Schrift geboren und darum auch die 
allein wahre und göttliche Reformation. Luther iſt der Reformator 
der Kirche. : 

Wie heute noch in der römiſchen Kirche, fo wurde vor Luther in 
der abendländiſchen Chriſtenheit der Papſt allgemein verehrt als der 
Stellvertreter Chriſti, als das ſichtbare Haupt der Kirche und als der 
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Herr und Meiſter, dem alle Chriſten bei Verluſt ihrer Seligkeit in 
allen Dingen zu glauben und gehorchen hätten. Wie Aſſur auf Israel 
und Babel auf Juda, ſo hatte ſich der Papſt mit ſeiner Hierarchie wie 
ein Oktopus auf die Kirche gelegt, ſie ihrer gottverliehenen Güter und 
Rechte beraubt und aus dem Kanaan, wo die Milch des Evangeliums 
und der Honig der Freiheit fließt, gefangen geführt in die Sklaverei 
des Geſetzes und menſchlicher Satzungen. Und dadurch hat Luther ſich 
als den Reformator der Kirche bewieſen, daß ihm als dem Erſten die 
Schmach und Not der Kirche das Herz verbrannte und ihn nicht ruhen 
ließ, bis er die Braut Chriſti aus der Knechtſchaft befreit, ihr wieder 
das Diadem um die Stirn und die Kette um den Hals gelegt, das 
Zepter in die Hand gegeben und die Schlüſſel an die Seite gebunden 
und, alle Vermittler, Prieſter und Heiligen beiſeiteſchiebend, die werte 
Magd wieder unmittelbar an die Seite ihres Bräutigams geſtellt und 
dem himmliſchen Vater in die Arme gelegt hatte. Luther iſt der 
Herold der geiſtlichen, kirchlichen Demokratie. Luther iſt der große 
Prediger der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit. Der allgemeinen 
geiſtlichen Freiheit, nach welcher alle Chriſten frei ſind von Sünde, 
Tod und Teufel und völlig frei auch von allen Geboten und Satzungen 
der Kirche. Der allgemeinen geiſtlichen Gleichheit, nach welcher alle 
Chriſten gleichbegnadigte, gleichberechtigte und gleichprivilegierte Kinder 
Gottes ſind und alle im gleichen Grade untertan nur Gott und Chriſto. 
Der allgemeinen geiſtlichen Brüderlichkeit, nach der jeder Chriſt allen 
andern dient, und keiner ſich irgendwelche Herrſchaft anmaßt über ſeine 
Brüder. Luther iſt der Reformator der Kirche. 

Schon im Mittelalter wurden privatim und öffentlich und ſelbſt 
auf den großen Konzilien viele bittere Klagen laut über die Tyrannei, 
Habgier und Laſterhaftigkeit der Päpſte und Kleriker. Der erſte aber, 
welcher das innerſte Weſen des Papſttums durchſchaute und als das 
wahre, in der Schrift zuvorverkündigte Antichriſtentum offenbarte, war 
D. Martin Luther. Er hatte Chriſtum recht erkannt, und fo konnte 
ihm auch der Antichriſt trotz aller ſcheinheiligen Hüllen nicht verborgen 
bleiben. Er hatte die freie Gnade Gottes erkannt, und ſo konnte er 
in der römiſchen Werkerei und Büßerei, in dem Papſt⸗, Prieſter⸗ und 
Heiligendienſt nur das heidniſche Gegenbild vom wahren Chriſtentum 
erblicken. Mit der Erkenntnis des Evangeliums hatte Gott Luther zu⸗ 
gleich auch die Augen geöffnet über das Papſttum, die römiſche Kurie, 
die Hierarchie mit ihren Lehren und Anmaßungen. Und furcht- und 
ſchonungslos erhob nun Luther auch vor der ganzen Chriſtenheit ſeine 
Anklagen wider den Papſt: Du willſt der Stellvertreter Chriſti ſein 
und biſt doch ſein Erzfeind! Du willſt arme Sünder nicht ſelig werden 
laſſen durch Chriſtum allein! Du bindeſt die Seligkeit an deine Perſon 
und an den Gehorſam gegen deine Satzungen! Du verkehrſt das Evan⸗ 
gelium in ein Geſetz! Du entſtellſt den Gott aller Gnade und machſt 
ihn zu einem unverſöhnten, zornigen Götzen! Den barmherzigen Hei⸗ 
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land verwandelſt du in einen geſtrengen Richter! An die Stelle des 
vollgültigen Opfers Chriſti ſtellſt du den Prieſter mit ſeiner Meſſe! 
Du ſchändeſt das Verdienſt Chriſti durch menſchliche Büßungen und 
Genugtuungen! Du raubſt Chriſto die Ehre, daß er allein der 
Mittler iſt! Du lehrſt und verteidigſt die heidniſche Lehre von der 
Seligkeit durch eigene Werke! Du verfluchſt und verfolgſt die ſelige 
Wahrheit von der Rechtfertigung allein aus Gnaden durch den Glauben! 
Damit nimmſt du den Chriſten ihren einzigen Troſt im Leben und 
Sterben! Du haſt den freien Gotteskindern ihre Güter, Rechte und 
Freiheiten geraubt! Du haſt die Diener der Chriſten zu ihren Stock- 
meiſtern gemacht! Du — ja, in jeder möglichen Weiſe haſt du be- 
wieſen, daß du der Antichriſt biſt, der Menſch der Sünde und das Kind 
des Verderbens, den Paulus 2 Theſſ. 2, 3. 4 vorausverkündigt und ab- 
gemalt hat! So war Luther der erſte, der das Weſen des Papſttums 
als des rechten, wahren Antichriſtentums durchſchaut und offenbart hat. 
Er war der erſte, der klar erkannt und bezeugt hat, daß die papiſtiſche 
Lehre von der Seligkeit durch eigene Werke und von der Prieſterherr— 
ſchaft in der Kirche nichts anderes bedeutet als die völlige Verleugnung 
Chriſti und des ganzen Chriſtentums. Luther iſt der Reformator 
der Kirche. 

Die Papiſten freilich verleumden und verſchreien Luther als einen 
Ketzer und Schismatiker, der die Chriſtenheit zerriſſen, die Kirche ge- 
ſpalten und ſie verwüſtet habe wie ein „Wildſchwein“ den Garten. 
Aber die römiſche Kurie, die Luther bekämpfte, hatte ſich längſt von 
Chriſto und ſeiner Kirche getrennt und die göttliche Wahrheit ver— 
dammt. Die römiſche Kurie, von der Luther ſich losſagte und die er 
als das rechte Antichriſtentum bekämpfte, war längſt in jeder Beziehung 
zu einer heidniſchen und antichriſtiſchen Sekte herabgeſunken. Und eben 
dadurch, daß Luther ſich nicht ſcheute, mit dem antichriſtiſchen Rom zu 
brechen, hat er ſich als den rechten Reformator der Kirche erwieſen. 
Luthers Bruch mit Rom bedeutet Rückkehr zur urſprünglichen Kirche. 
Luther hat das Band wiederhergeſtellt mit der apoſtoliſchen Kirche, mit 
der Bibelkirche, der Evangeliumskirche, der Gnadenkirche, mit der wah—⸗ 
ren Kirche Chriſti. Luther war der erſte, der über Rom, den Papſt, 
die Hierarchie und die ganze Papſtſekte wieder hinwegſchritt, Paulo 
die Bruderhand reichte und ſich fröhlich mengte unter die Schar der 
Jünger, die beſtändig blieben „in der Apoſtel Lehre und in der Ge— 
meinſchaft und im Brotbrechen und im Gebet“. (Apoſt. 2, 42.) Luther 
iſt der Moſes des Neuen Teſtaments. Er hat die Spur gefunden, den 
Pfad gezeigt und den Weg gebahnt durch die Sümpfe, Gebirge und 
Dſchungeln des mittelalterlichen Papſttums zurück zu Chriſto, zur Bibel 
und zur apoſtoliſchen Lauterkeit. Luther iſt der Reformator der Kirche. 

Jene ehrgeizigen und ruhmſüchtigen Männer freilich, die es ver- 
ſchmähten, Luther, dem gottgeſandten Reformator, zu folgen, und eigene 
Wege einſchlugen, um ein ſelbſterdachtes Reformwerk zu veranſtalten, 
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ſind allerdings auf böſe Abwege und in ſchwere Irrtümer geraten und 
haben unchriſtliche Spaltungen in der Kirche angerichtet. Die prote- 
ſtantiſchen Neider und Gegner Luthers und ihre Anhänger wurden 
überall eine leichte Beute des Anabaptismus, Sozinianismus, Enthuſias⸗ 
mus, Spiritualismus, Romanismus, Antinomianismus, Calvinismus, 
Arminianismus, Indifferentismus, Unionismus, Puritanismus und 
vieler andern gefährlichen Verirrungen, wie gleich zu Anfang der Re- 
formation das Beiſpiel Carlſtadts, Zwinglis, Schwenkfelds, Calvins 
und vieler andern lehrte. Dieſe Männer, die ſich ehrgeizig der Füh— 
rung und dem Gefolge Luthers entzogen, um neben und über Luther 
gefeiert zu werden, hat nicht Gott zu Reformatoren, ſondern vielmehr 
der eigene Ehrgeiz zu Deformatoren der wahren und geſegneten Refor— 
mation Luthers gemacht. Von Carlſtadt berichtet Luther: „Ich er- 
ſchrak ſehr, da Carlſtadt ſagte: „Ich habe gleich jo gern Chr’ als ein 
anderer.“ Die ſchändliche Hoffart betrog den Carlſtadt.“ Und ebenſo 
ſtand es mit Zwingli: Der Ehrgeiz ließ ihn eigene, irrige Wege wählen. 
Sie wurden zu Verführern, indem ſie dem gottgeſandten Führer zu 
folgen verſchmähten. Sie wollten etwas ſein ohne, über, wider und 
im Unterſchied von Luther. Das war ihnen aber nur möglich durch 
Abweichung von der Wahrheit, die eben allen voran Luther vertrat als 
der Reformator der Kirche. 

Ja, gerade auch dadurch hat Gott Luther verſiegelt als den von 
ihm verordneten und prophezeiten Reformator der Kirche, daß er ihn 
vor allen Verirrungen bewahrt und alle chriſtlichen Lehren ganz lauter 
und in apoſtoliſcher Reinheit und Klarheit hat ans Tageslicht bringen 
und der Chriſtenheit verkündigen laſſen. Die Millionen, welche ihm 
gefolgt ſind, hat Luther in die Wahrheit geführt, in alle Wahrheit und 
in nichts als die Wahrheit. Den Wandel betreffend haben auch wir 
Lutheraner Gott täglich um Vergebung zu bitten. Für die Lehre aber, 
wie ſie D. Luther aus der Heiligen Schrift wieder vorgetragen, feierlich 
bekannt und wider alle Feinde verfochten hat, dafür bitten wir Gott 
nicht um Vergebung, dafür können wir vielmehr Gott immer nur loben 
und danken. Die der Heiligen Schrift entnommene Lehre Luthers ijt 
eben in jedem Punkte die purlautere göttliche Wahrheit ſelber, welche 
bis zum heutigen Tag auch niemand umgeſtoßen hat und in alle Ewig⸗ 
keit niemand umſtoßen wird. „Gottes Wort und Luthers Lehr’ ver⸗ 
gehet nun und nimmermehr.“ So kann man von Luther, aber von 
keinem ſeiner Rivalen rühmen. Er und kein anderer iſt darum auch 
der Reformator der Kirche. 

Dazu kommt, daß die Männer, welche, wie Carlſtadt, Zwingli u. a., 
Luther den Rücken zukehrten, nicht bloß in mancherlei Irrlehren ge⸗ 
raten ſind, ſondern auch falſche, religiös-politiſche Ziele angeſtrebt und 
ſich dabei verwerflicher, weltlicher Mittel bedient haben. Wie der Papſt 
die Ketzer blutig verfolgte, ſo haben auch Zwingli, Calvin und ihre 
Anhänger bei ihrem Reformwerk mit dem Schwerte dreingeſchlagen. 
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So z. B. in der Schweiz, in Frankreich, in England, in Schottland 
und auch in den puritaniſchen, anglikaniſchen und holländiſchen Kolonial- 
ſtaaten unſers eigenen Landes. Den von ihnen geforderten „Glauben“ 
und die von ihnen vorgeſchriebene „Frömmigkeit“ haben ſie mit Ge⸗ 
walt zu erzwingen und andere Lehren und Kirchen mit Kerker und 
Schwert, mit Galgen und Scheiterhaufen auszurotten geſucht. Und 
noch heute halten viele von den puritaniſchen Nachkommen der Gegner 
Luthers an dem grauſamen Wahne feſt, daß man oft, um die Seele 
zu retten, den Menſchen mit phyſiſcher Gewalt niederſchlagen müſſe. 

Im Gegenſatz zu dieſen ſelbſtberufenen Reformern hat ſich Luther 
als den rechten und wahrhaft chriſtlichen Reformator erwieſen, indem 
er immer nur eintrat für die wirklichen geiſtlichen, gottgewollten Zwecke 
der Kirche und ſich zur Erreichung dieſer Ziele auch immer nur wahr⸗ 
haft geiſtlicher Mittel bediente. „Ketzer“, ſagt Luther, „müſſen mit 
Gottes Wort überführt, nicht mit Feuer verbrannt werden.“ Die Frei⸗ 
heit des Glaubens und der Rede darf nach Luther niemand entzogen 
werden. „Man laſſe die Geiſter aufeinanderplatzen“, ſchreibt Luther. 
Und jede Aufforderung, zum weltlichen Schwert zu greifen, und jedes 
Anerbieten weltlicher Hilfe in ſeinem Kampf wider das Papſttum hat 
Luther als eine Verſuchung des Teufels von ſich gewieſen. In ſeinen 
berühmten Wittenberger Predigten vom Jahre 1522 ſagt er, er ſei 
allerdings dem Papſt entgegengetreten, „aber mit keiner Gewalt, mit 
keinem Frevel, mit keinem Stürmen, ſondern Gottes Wort habe ich 
allein gepredigt, getrieben und geſchrieben; ſonſt habe ich gar nichts 
getan. Dasſelbige Wort, wenn ich geſchlafen habe oder bin guter Dinge 
geweſen, hat ſo viel zuwege gebracht, daß das Papſttum ſo ſchwach und 
ohnmächtig worden iſt, daß ihm nie kein Fürſt noch Kaiſer ſo viel hat 
können abbrechen“. Luther ſteht da in der Geſchichte als ein einzig⸗ 
artiges göttliches Werkzeug. Er hat die Chriſtenheit reformiert und 
zugleich indirekt, ohne dies geplant zu haben, die ganze Welt in neue 
Bahnen des Wiſſens, der Kultur und der Freiheit geleitet, und das 
alles allein durchs Wort, ohne auch nur mit dem kleinen Finger getvalt- 
ſam einzugreifen. Luther iſt der Reformator der Kirche. 

Als den rechten, evangeliſchen Reformator zeigte ſich Luther auch 
dadurch, daß er nicht mechaniſch von außen, ſondern von innen, nicht 
durchs Geſetz, ſondern durchs Evangelium und nicht nur nicht durch 
phyſiſchen, ſondern auch nicht durch moraliſchen Zwang zu reformieren 
ſuchte. Bei den Männern, die Luther den Rücken zukehrten, um ein 
Reformwerk nach den Gedanken ihres eigenen Herzens in Szene zu 
ſetzen, war dagegen überall der Zwang die Reformmethode, wo kein 
phyſiſcher, da doch moraliſcher Zwang, geiſtlicher Druck, geſetzliche 
Nötigung. Sie glaubten, wie noch heute ihre Nachkommen, das Reich 
Gottes bauen zu können und zu ſollen durch Geſetze, Befehle, Vor— 
ſchriften, Regeln, Polizeiverordnungen, durch abſchreckende Strafen und 
beſtechende Belohnungen. So war z. B. Carlſtadt bemüht, die Witten⸗ 
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berger mechaniſch und von außen zu reformieren durch Veränderung 
threr Umgebung. Statt die Kirchenleute zu reformieren, reformierte 
er die Kirchengebäude. Durch gewaltſame und verfrühte Abſtellung 
der Mißbräuche aber vergewaltigte er die Gewiſſen. Er verbeſſerte das 
Außere und verdarb das Innere. Er reinigte die Gebäude und ver— 
wüſtete die Herzen. Im blinden, geſetzlichen Eifer, das papiſtiſche Bad 
auszuſchütten, warf er das Kind mit weg. Nein, Carlſtadt und ſeine 
Genoſſen waren nicht Reformatoren, ſondern Deformatoren der Kirche. 

Im Gegenſatz zu dieſen vermeintlichen Kirchenreformern erwies 
ſich Luther als den wahrhaft chriſtlichen Reformator dadurch, daß er 
das Evangelium zur Geltung brachte und überall in ſeinem Werk in 
rechter evangeliſcher Weiſe voranging. Luthers Methode war die der 
geiſtlichen, evangeliſchen Belehrung, überzeugung und Vermahnung mit 
dem Worte Gottes. Aus eigener Erfahrung hatte Luther unbegrenztes, 
unbedingtes Vertrauen zu der neubelebenden und alles neugeſtaltenden 
Kraft des Evangeliums. Ohne ſich zunächſt um die äußerliche Um⸗ 
gebung zu kümmern, die überall das götzendieneriſche Papſttum ge= 
ſchaffen hatte, wandte ſich Luther an Verſtand, Herz und Gewiſſen ſeiner 
Zuhörer. Luther lehrte, ermahnte, predigte, betete, und dem Heiligen 
Geiſte überließ er es dann, den ausgeſtreuten Samen im Herzen leben= 
dig zu machen. Luther pflügte, pflanzte und bewäſſerte, und alles 
andere erwartete er von Gott, der das Gedeihen gibt und ſein Wort 
fruchtbar macht, wo und wann er will. Luther war bemüht, den 
Schaden nicht von außen, ſondern von innen zu heilen. Er ſuchte die 
Herzen für die Wahrheit des Evangeliums zu gewinnen und alſo dem 
papiſtiſchen Götzendienſt den Boden zu entziehen, die Wurzel abzu⸗ 
ſchneiden. Luther war zunächſt und vor allem darauf bedacht, nicht die 
Chriſten ſo ſchnell als möglich äußerlich aus der Knechtſchaft des Papſtes 
zu befreien, ſondern ſie zuvörderſt innerlich zu ſeligen Kindern Gottes 
zu machen und ihnen zur klaren Erkenntnis ihrer chriſtlichen Freiheit zu 
verhelfen, um fie dann ſelber aus eigenem Trieb und innerer Über 
zeugung die Greuel und das Joch des Papſtes abſchütteln zu laſſen. 
Luther und kein anderer iſt der wahrhaft evangeliſche und chriſtliche 
Reformator der Kirche. 

Als den Reformator der Kirche hat Gott endlich Luther auch daz 
durch vor aller Welt verſiegelt, daß er fein Werk mit großem, bleibenz 
dem Erfolge gekrönt hat. Weſſel, Wiklif, Hus, Savonarola und andere 
Wahrheitszeugen vor Luther wurden vom Papſt bald zum Schweigen 
gebracht und ihr Werk im Keime erſtickt. Luther aber hat Gott die 
Gnade verliehen, daß er das große Werk einer wahrhaft chriſtlichen 
Reformation der Kirche öffentlich inaugurieren, ſiegreich weiterführen 
und glorreich beendigen konnte. Und auch der relative Erfolg, den 
Luthers Rivalen mit ihrem in vieler Hinſicht durch einen falſchen, un⸗ 
chriſtlichen Geiſt entſtellten Reformwerk hatten, wäre ohne die Erfolge 
und Siege Luthers unmöglich geweſen. Luther iſt und bleibt der Held 
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und Sieger der Reformation. In feinen Kämpfen für die göttliche 
Wahrheit hat er einen großen Triumph nach dem andern errungen: 
1517 zu Wittenberg über Tetzel, 1518 zu Augsburg über Cajetan, 
1519 zu Leipzig über Eck, 1521 zu Worms und 1530 zu Augsburg 
über die Großen in Kirche und Reich. Ja, jeder Tag ſeines Lebens 
vom 31. Oktober 1517 bis zu ſeinem ſieghaften Tode 1548 bezeichnet 
einen Schritt vorwärts in feinem großen Kampfe für die Wieder- 
herſtellung des Evangeliums, die Befreiung der Chriſten und die Refor— 
mation der Kirche. Luther iſt der erſte und einzige, der über den Papſt 
und die römiſche Hierarchie einen reinen, völligen und dauernden Sieg 
erfochten hat, einen Sieg, der zu einer Reformation führte, deren vier- 
hundertjähriges Jubiläum in dieſem Jahre in aller Welt mit Freude 
und Dank gegen Gott gefeiert wird. 

Fürwahr, es war kein eitles Rühmen, als Luther 1522 den Wit⸗ 
tenbergern mit Bezug auf ſein Werk erklärte: „Ich bin ja der erſte 
geweſen, den Gott auf dieſen Plan geſetzt hat.“ „Ich bin auch der 
geweſen, dem es [das Evangelium] Gott zum erſten offenbart hat, euch 
ſolch ſein Wort zu predigen und anzuſagen.“ Luther iſt der Wieder— 
herſteller des Evangeliums und der alten, chriſtlichen, apoſtoliſchen, 
rechtgläubigen Kirche. Luther und kein anderer iſt der Engel, den 
Johannes durch den Himmel fliegen ſah mit dem ewigen Evangelium, 
das unter den Menſchen Gott allein die Ehre gibt. Luther iſt vor dem 
nahenden großen Weltgerichte der prophezeite letzte Bote Gottes an die 
Welt, an „alle Heiden und Geſchlechter und Sprachen und Völker“. 

„Luther, der prophezeite letzte Bote Gottes an die Welt“ — damit iſt 
auch die Aufgabe bezeichnet, die uns als Lutheranern von Gott geſtellt iſt. 
Luther hat, im Grunde genommen, weiter nichts getan, als das Chanz 
gelium gepredigt. Dies ſchlichte und doch große Werk fortzuſetzen, dazu 
iſt nun jeder berufen, der ſich nach Luthers Namen nennt. Alle unſere 
Gemeinden, Schulen und Anſtalten, alle unſere Prediger, Lehrer und 
Laien müſſen dies als ihr herrliches Vorrecht erkennen, das Luthertum 
zu verbreiten, was nur ein anderer Name ijt für das rechte Chriſten— 
tum, für das alte, unverfälſchte Evangelium. Und in der Ausrichtung 
dieſer Miſſion müſſen wir deſto eifriger werden, weil offenbar unſer 
Welttag raſch zur Neige geht und das Jüngſte Gericht vor der Tür iſt. 
Aus dem Donner des ſchrecklichen Weltkrieges, der ſeine Kreiſe immer 
weiter und weiter ſchwingt — wer vernimmt da nicht den Schritt des 
nahenden Richters? Es war eine Welt des religiöſen Verfalls, der 
ſittlichen Fäulnis und des geiſtlichen Todes, in welche die Apoſtel vor 
1900 Jahren anfingen den lebendigen Samen des Evangeliums aus⸗ 
zuſtreuen, das ſich an Millionen bewährt hat als eine Kraft Gottes, 
die da ſelig macht alle, die daran glauben. Und in den gegenwärtigen 
ſchrecklichen Weltkrieg, der wieder alle Götzen der Menſchen zerſchmettert 
und wie ein feuriger Engel Gottes aller Welt zuruft: Mit eurem 
Glauben an die Menſchheit, an ihre Güte und Kraft, an ihr Wiſſen 
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und Können, an ihre Kultur und ihre Errungenſchaften ijt es eitel 
Wahn und Selbſtbetrug! — in dieſen nun ſchon drei Jahre lang 
wütenden Weltkrieg hat Gott in ſeiner Gnade mitten hinein geſtellt 
das vierhundertjährige Jubiläum der ſegensreichen Reformation, nicht 
bloß, um ſeine bekümmerten Kinder zu ſtärken und zu tröſten, ſondern 
auch als einen letzten Trompetenruf an alle Welt, daß rein gar nichts 
den Menſchen retten kann als das Evangelium von Chriſto, dem Ge⸗ 
kreuzigten, das uralte Evangelium, das aber von der modernen Kultur 
und Wiſſenſchaft ebenſo verſchmäht worden ijt, wie es ſchon in den 
Tagen der Apoſtel den Juden ein Argernis und den Griechen eine Tor— 
heit war. 

Erheben wir darum mit neu entfachtem Eifer die Fahne des wah⸗ 
ren Chriſtentums, die Luther, der Engel der Reformation, wieder durch 
den Himmel trug, das Banner des ewigen Evangeliums, das allein 
den Menſchen Leben und Seligkeit ſchenkt und Gott dafür die Ehre 
gibt und ihm allein! F. B. 
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Geſetz und Evangelium: Buße und gute Werke. 
(Vornehmlich nach Artikel IV, V und VI der Konkordienformel.) 


11. 

Was heißt das, wenn wir ſagen: Die Chriſten ſind frei vom 
Geſetz? Die Epitome antwortet: „Wir glauben, lehren und bekennen, 
obwohl die rechtgläubigen und wahrhaftig zu Gott bekehrten Menſchen 
vom Fluch und Zwang des Geſetzes durch Chriſtum gefreiet und ledig 
gemacht, daß ſie doch der Urſach' nicht ohne Geſetz ſeien, ſondern darum 
von dem Sohn Gottes erlöſet worden, daß ſie ſich in demſelben Tag 
und Nacht üben ſollen, Pf. 119. Wie dann unſer' erſten Eltern auch 
vor dem Fall nicht ohne Geſetz gelebet, welchen das Geſetz Gottes auch 
in das Herz geſchrieben, da ſie zum Ebenbild Gottes erſchaffen worden.“ 
(536, 2.) Solida Declaratio: „Dann obwohl dem Gerechten fein 
Geſetz gegeben iſt, wie der Apoſtel zeuget, ſondern den Ungerechten, 
ſo iſt doch ſolches nicht alſo bloß zu verſtehen, daß die Gerechten ohne 
Geſetz leben ſollen. Dann das Geſetz Gottes ihnen in das Herz gez 
ſchrieben, und dem erſten Menſchen gleich nach ſeiner Erſchaffung auch 
ein Geſetz gegeben, danach er ſich verhalten ſollte. Sondern die Meinung 
St. Pauli iſt, daß das Geſetz diejenigen, ſo durch Chriſtum mit Gott 
verſühnet, mit feinem Fluch nicht beſchweren kann, auch die Wieder- 
gebornen mit ſeinem Zwang nicht quälen dürfe, weil ſie nach dem in⸗ 
wendigen Menſchen Luſt haben an Gottes Geſetz.“ (640, 5.) Solida 
Declaratio: „Zur Erklärung und endlicher Hinlegung dieſer Zwieſpalt 
gläuben, lehren und bekennen wir einhellig, daß, obwohl die recht⸗ 
gläubigen und wahrhaftig zu Gott bekehrten und gerechtfertigten Chri⸗ 
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ſten vom Fluch des Geſetzes erlediget und freigemacht ſein, daß ſie ſich 
doch im Geſetz des HErrn täglich üben ſollen, wie geſchrieben ſtehet 
Pf. 1 und 119: ‚Wohl dem, der Luft zum Geſetz des HErrn hat und 
redet von ſeinem Geſetz Tag und Nacht.“ Dann das Geſetz iſt ein 
Spiegel, in welchem der Wille Gottes, und was ihm gefällig, eigentlich 
abgemalet iſt, das man den Gläubigen ſtets vorhalten und bei ihnen 
ohne Unterlaß fleißig treiben foll.” (640, 4.) 

Ihre Rechtfertigung und Seligkeit betreffend ſind die Chriſten 
und wiſſen ſie ſich in jeder Hinſicht und in jedem Sinn frei vom Geſetz. 
Wir Chriſten ſtehen, Gott Lob, nicht unter dem Geſetz, ſondern unter 
der Gnade, nicht unter der Gnade und dem Geſetz, ſondern in jeder 
Beziehung nur unter der Gnade. Daß wir Gott angenehme, ſelige 
Menſchen ſind, damit haben unſere guten Werke und der heilige Wille 
Gottes rein gar nichts zu ſchaffen. Das verdanken wir einzig und 
allein der Gnade, die uns Chriſtus erworben und das Evangelium 
offenbart hat. Chriſtus hat das Geſetz für uns erfüllt und alle Strafen 
getragen, und dieſer Gehorſam iſt durch den Glauben unſere Gerech— 
tigkeit geworden. Wie aber die guten Werke nicht nur nicht nötig 
find zur Rechtfertigung, ſondern ganz und gar vom Handel der Recht- 
fertigung müſſen ausgeſchieden werden (Konkordienformel, Art. III 
und IV), ſo hat auch das Geſetz, nicht bloß als fordernder, drohender, 
fluchender, ſondern auch als heiliger Wille Gottes, nichts mit derſelben 
zu ſchaffen. Und was der Chriſten Wandel betrifft, ſo hat Gott ſeinen 
heiligen Willen durch die Gabe des Glaubens und Geiſtes in ihr Herz 
geſchrieben, ſie zum neuen Gehorſam willig gemacht und damit von 
allem Zwang des Geſetzes befreit. 

Dieſe Freiheit beſteht freilich nicht darin, daß die Chriſten ohne 
Geſetz wären und ſich dem Geſetz, dem heiligen Willen Gottes, zuwider 
nach Belieben in Sünden wälzen könnten und dürften. Aus ihrer 
Freiheit vom Geſetz folgt nicht, daß der unwandelbare, heilige Wille 
Gottes auch für den Wandel der Chriſten nichts mehr zu bedeuten habe. 
Chriſten ſtehen unter der Gnade, nicht unter dem Geſetz, aber deshalb 
ſind und leben ſie noch lange nicht ohne Geſetz. Hat doch Gott gerade 
zu dem Ende uns begnadigt, erlöſt, gerechtfertigt und gläubig gemacht, 
damit wir in Heiligkeit, Unſchuld und guten Werken leben! Der Zweck 
der Erlöſung, Rechtfertigung und Bekehrung beſteht gerade mit darin, 
daß das Ebenbild Gottes im Menſchen wiederhergeſtellt werde. Gott 
hat uns zu Chriſten, zu neuen Kreaturen, geſchaffen, damit wir gute 
Werke tun, Werke, die dem heiligen Willen Gottes gemäß ſind. Dazu 
ſind die Chriſten vom Sohn Gottes erlöſt worden, daß ſie ſich Tag und 
Nacht im Geſetz üben ſollen. Und durch den Glauben iſt dieſer heilige 
Wille Gottes auch wieder der Chriſten eigenſte, innerſte Hergens-, 
Willens⸗ und Lebensnorm geworden wie bei Adam und Eva vor dem 
Sündenfall. Sofern die Chriſten wiedergeboren ſind, ſteht ihnen der 
heilige Wille Gottes nicht mehr gegenüber als ein fordernder, drohender 
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Wille, ſondern iſt zum eigenen, immanenten Geſetz ihres Herzens und 
Willens geworden. Sofern ſie wiedergeboren ſind, iſt den Chriſten der 
heilige Wille Gottes nicht mehr eine fremde, äußerliche Vorſchrift mit 
Forderungen und Drohungen, ſondern eigene Herzensinſchrift, inne⸗ 
wohnendes Willens- und Lebensgeſetz. Sofern ſie wiedergeboren ſind, 
tun eben die Chriſten ohne allen Trieb und Zwang des Geſetzes, willig, 
ſpontan, von ſelbſt, was dem heiligen Willen Gottes gemäß iſt. Sofern 
ſie wiedergeboren ſind, ſofern iſt das Ebenbild Gottes in den Chriſten 
bereits wiederhergeſtellt, und fällt ihr eigener Wille zuſammen mit dem 
heiligen Willen Gottes. 
12. 

Was gälte mit Bezug auf die Predigt des Geſetzes bei den Chris 
ſten, falls ſie ſchon in dieſem Leben vollkommen wären? Die Solida 
Declaratio antwortet: „Und zwar, wann die gläubigen und aus⸗ 
erwählten Kinder Gottes durch den einwohnenden Geiſt in dieſem Leben 
vollkömmlich verneuert würden, alſo daß ſie in ihrer Natur und allen 
derſelben Kräften ganz und gar der Sünden ledig wären, bedürften 
ſie keines Geſetzes und alſo auch keines Treibers, ſondern ſie täten vor 
ſich ſelbſt und ganz freiwillig, ohne alle Lehre, Vermahnung, Anhalten 
oder Treiben des Geſetzes, was ſie nach Gottes Willen zu tun ſchuldig 
fein, gleichwie die Sonne, der Mond und das ganze himmliſche Geſtirn 
ſeinen ordentlichen Lauf ohne Vermahnung, ohne Anhalten, Treiben, 
Zwang oder Nötigung, für ſich ſelbſt, unverhindert hat nach der Ord— 
nung Gottes, die ihnen Gott einmal gegeben hat, ja wie die lieben 
Engel einen ganz freiwilligen Gehorſam leiſten.“ (641, 6.) 

Sofern die Chriſten nach Verſtand, Willen und allen ihren Kräf— 
ten neugeboren ſind, bedürfen ſie auch ſchon jetzt hier auf Erden weder 
der Drohung noch der Forderung noch der Vermahnung noch auch der 
Lehre des Geſetzes. Ja, ſelbſt nicht der Lehre des Geſetzes, — denn 
der Glaube als ſolcher geht auch ſittlich nie irre, treibt aus ſich ſelber 
heraus immer nur Gott und der Liebe zu und trifft ebenſo inſtinktiv 
das Rechte, wie die Magnetnadel ſtets den Norden findet. Wie aber 
trotzdem ein Schiffer zuweilen ſelbſt den Kompaß, wo ihm Hinderniſſe 
in den Weg treten, korrigieren muß nach dem unwandelbaren Polar— 
ſtern, ſo bedarf auch der Chriſt in dieſer unvollkommenen Welt, wo er 
das Fleiſch noch an ſich hat und auf tauſend Hinderniſſe ſtößt, noch der 
untrüglichen Fixſterne des Dekalogs, damit er ſich in ſeinem Wandel 
vom rechten Wege nicht verirrt. Dies weiß der Chriſt und darum hält 
er ſich an Gottes Wort, nicht bloß die Lehren des Glaubens, ſondern 
auch des Wandels betreffend. Es gehört mit zur Art des Glaubens, 
daß er im Geſetze des HErrn forſcht Tag und Nacht, um in allen 
Stücken ſichere und gewiſſe Tritte zu tun. 

Wäre aber mit Bezug auf den heiligen Willen Gottes ſchon hier 
auf Erden unſer Erkennen ein völlig ungetrübtes, unſer Wollen ein 
völlig reines und ungeſchwächtes und unſer Vollbringen ein in jeder 
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Hinſicht ungehindertes, dann wäre überhaupt aller Unterricht mit 
Bezug auf den heiligen Willen Gottes ſchon jetzt völlig überflüſſig. 
In ſolcher Vollkommenheit wäre ſchon hier auf Erden den Chriſten der 
Wille Gottes ebenſo völlig immanent wie den Geſtirnen am Firma⸗ 
ment, den Blumen auf der Wieſe, den Fiſchen im Waſſer, den Vögeln 
in der Luft, den Tieren auf dem Felde und den heiligen Engeln und 
allen Seligen im Himmel. Aber auch die Predigt des Evangeliums 
wäre dann überflüſſig geworden. Dieſer Zuſtand der Vollkommenheit 
tritt jedoch, wie die Solida Declaratio ſagt, nicht eher ein, „bis das 
Fleiſch der Sünden ganz und gar ausgezogen und der Menſch voll— 
kömmlich in der Auferſtehung erneuert, da er weder der Predigt des 
Geſetzes noch ſeiner Dräuung und Strafen wie auch des Evangelii 
nicht mehr bedürfen wird, die in dies unvollkommene Leben gehören. 
Sondern wie fie Gott von Angeſicht zu Angeſicht anſchauen, alfo wer- 
den ſie durch Kraft des einwohnenden Geiſtes Gottes freiwillig, un— 
gezwungen, ungehindert, ganz rein und völlig mit eitel Freuden den 
Willen Gottes tun und ſich an demſelben ewig erfreuen.“ (645, 24. 25.) 


13, 

Weshalb ijt alfo den Chrijten hier auf Erden auch die Predigt 
des Geſetzes noch nötig? Die Solida Declaratio antwortet: „Nach— 
dem aber die Gläubigen in dieſem Leben nicht vollkömmlich, ganz und 
gar, completive vel consummative, verneuert werden; dann obwohl 
ihre Sünde durch den vollkommenen Gehorſam Chriſti bedecket, daß 
ſie den Gläubigen zur Verdammnis nicht zugerechnet wird, auch durch 
den Heiligen Geiſt die Abtötung des alten Adams und die Verneuerung 
im Geiſt ihres Gemüts angefangen: ſo hanget ihnen doch noch immer 
der alte Adam in ihrer Natur und allen desſelben innerlichen und äußer— 
lichen Kräften an, davon der Apoſtel geſchrieben: „Ich weiß, daß in 
mir, das iſt, in meinem Fleiſch, wohnet nichts Guts.“ Und abermals: 
„Ich weiß nicht, was ich tue; dann ich tue nicht, was ich will, ſondern 
das ich haſſe, das tue ich.“ Item: „Ich ſehe ein ander Geſetz in meinen 
Gliedern, das da widerſtrebet dem Geſetz in meinem Gemüte und nimmt 
mich gefangen in der Sünden Geſetz.“ Item: ‚Das Fleiſch gelüſtet 
wider den Geiſt, und den Geiſt wider das Fleiſch; dieſelbigen ſind 
widereinander, daß ihr nicht tut, was ihr wöllet.“ Darum fo bedürfen 
in dieſem Leben die rechtgläubigen, auserwählten und wiedergebornen 
Kinder Gottes von wegen ſolcher Gelüſte des Fleiſches nicht allein des 
Geſetzes täglicher Lehre und Vermahnung, Warnung und Dräuung, 
ſondern auch oftermals der Strafen, damit ſie aufgemuntert [werden] 
und dem Geiſt Gottes folgen, wie geſchrieben ſtehet: ‚Es ijt mir gut, 
HErr, daß du mich demütigeſt, auf daß ich deine Rechte lerne.“ Und 
abermals: „Ich betäube meinen Leib und zähme ihn, daß ich nicht den 
andern predige und ſelbſt verwerflich werde.“ Und abermals: Seid ihr 
ohne Züchtigung, welcher ſie ſind teilhaftig worden, ſo ſeid ihr Baſtarde 
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und nicht Kinder‘; wie D. Luther ſolches mit mehr Worten in der 
Kirchenpoſtille, im Sommerteil, über die Epiſtel am 19. Sonntage nach 
Trinitatis ausführlich erkläret hat.“ (641, 7—9.) Ferner: „Dann 
der alte Adam, als der unſtellig', ſtreitig' Eſel, ijt auch noch ein Stück 
an ihnen, das nicht allein mit des Geſetzes Lehre, Vermahnung, Treiben 
und Dräuen, ſondern auch oftermals mit dem Knüttel der Strafen und 
Plagen in den Gehorſam Chriſti zu zwingen [tft], bis das Fleiſch der 
Sünden ganz und gar ausgezogen und der Menſch vollkömmlich in der 
Auferſtehung erneuert wird.“ (645, 24.) 

Bei der Bekehrung iſt das Geſetz nötig, um Reue zu erzeugen, 
damit das Evangelium den Troſt des Glaubens ſpende. Und über— 
flüſſig wird das Geſetz auch nicht, nachdem der Menſch gläubig ge— 
worden, weil das ganze Chriſtenleben hier auf Erden eine fortlaufende 
Buße und ein beſtändiger Kampf des Geiſtes und des Fleiſches iſt. 
Nötig haben die Chriſten die Predigt des Geſetzes nicht, ſofern fie neu- 
geboren ſind, ſondern weil ſie noch den alten Adam an ſich haben. In 
Predigten vor Chriſten darf man darum nie vergeſſen, daß man es 
da mit Leuten zu tun hat, die vermöge ihres Glaubens willig und 
luſtig ſind zu guten Werken. überſehen werden darf aber auch nicht 
das andere, daß dieſe Chriſten, die dem Geiſte nach eitel Willigkeit zum 
Guten find, noch das Fleiſch an ſich haben und darum im rechten Er— 
kennen, Wollen und Vollbringen immer noch unvollkommen ſind. Und 
dies iſt der Grund, warum den Chriſten, ſo wie ſie eben hier auf Erden 
wirklich ſind, auch mit Bezug auf ihren Wandel beides gepredigt werden 
muß: Geſetz und Evangelium, beides mit rechtem Unterſchied. Ja, 
ſolange den Chriſten die Predigt des Evangeliums nötig iſt, ſo lange 
wird auch die Predigt des Geſetzes nicht überflüſſig. Und ſobald der 
Tag hereinbricht, da das Geſetz nicht mehr gepredigt zu werden braucht, 
dann wird auch die Predigt des Evangeliums nicht mehr nötig ſein. 
Wer alſo ſagt, daß die Predigt des Geſetzes den Chriſten nicht mehr 
nötig fet, der behauptet damit, genau beſehen, daß in der Kirche über- 
haupt alles Predigen überflüſſig iſt, auch die des Evangeliums, nach 
welchem Gott eben Sünder, die das Geſetz verdammt und ſchreckt, 
tröſtet und ihnen die Sünde vergibt. 


14. 


In welcher dreifachen Beziehung bedürfen die Chriſten ihres alten 
Adams wegen noch der Predigt des Geſetzes? Die Epitome antwortet: 
„Dann ob ſie wohl wiedergeboren und in dem Geiſt ihres Gemüts ver⸗ 
neuert, ſo iſt doch ſolche Wiedergeburt und Erneuerung in dieſer Welt 
nicht vollkommen, ſondern nur angefangen, und ſtehen die Gläubigen 
mit dem Geiſt ihres Gemüts in einem ſtetigen Kampf wider das Fleiſch, 
das iſt, wider die verderbte Natur und Art, ſo uns bis in Tod anhanget. 
Um welches alten Adams willen, ſo im Verſtande, Willen und allen 
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dacht eigenwillige und erwählte Gottesdienſte vornehmen, iſt vonnöten, 
daß ihnen das Geſetz des HErrn immer vorleuchte, desgleichen, daß auch 
der alte Adam nicht ſeinen eigenen Willen gebrauche, ſondern wider 
ſeinen Willen nicht allein durch Vermahnung und Dräuung des Ge⸗ 
ſetzes, ſondern auch mit den Strafen und Plagen gezwungen [werde], 
daß er dem Geiſt folge und fich gefangen gebe.“ (536, 4.) Solida 
Declaratio: „Soviel aber den alten Adam belanget, der ihnen noch 
anhanget, muß derſelbige nicht allein mit Geſetz, ſondern auch mit 
Plagen getrieben werden, der doch alles wider ſeinen Willen und ge— 
zwungen tut, nicht weniger, als die Gottloſen durch Dräuungen des 
Geſetzes getrieben und im Gehorſam gehalten werden, 1 Kor. 9; 
Röm. 7. So iſt auch ſolche Lehre des Geſetzes den Gläubigen darum 
nötig, auf daß ſie nicht auf eigene Heiligkeit und Andacht fallen und 
unter dem Schein des Geiſtes Gottes eigen erwählten Gottesdienſt ohne 
Gottes Wort und Befehl anrichten, wie geſchrieben ſtehet Deut. 12: 
„Ihr ſollt deren keins tun, ein jeder was ihn recht dünket, ſondern höret 
die Gebot' und Rechte, die ich euch gebiete, und ſollet auch nichts dazu⸗ 
tun noch davontun.“ So ijt auch die Lehre des Geſetzes in und bei den 
guten Werken der Gläubigen darum vonnöten, dann ſonſt kann ihm 
der Menſch leicht einbilden, daß ſein Werk und Leben ganz rein und 
vollkommen ſei. Aber das Geſetz Gottes ſchreibet den Gläubigen die 
guten Werk' alſo für, daß es zugleich wie in einem Spiegel zeiget und 
weiſet, daß ſie uns in dieſem Leben noch unvollkommen und unrein 
fein, daß wir mit dem lieben Paulo jagen müſſen: ‚Wann ich mir 
gleich nichts bewußt bin, fo bin ich darum nicht gerechtfertiget.“ Alſo, 
da Paulus die Neugebornen zu guten Werken vermahnet, hält er ihnen 
ausdrücklich für die gehen Gebot’, Röm. 13; und daß feine gute Werk' 
unvollkommen und unrein ſein, erkennet er aus dem Geſetz, Röm. 7; 
und David ſpricht Pf. 119: ‚Viam mandatorum tuorum cucurri, ich 
wandel' auf dem Wege deiner Gebote; aber gehe mit deinem Knecht 
nicht ins Gericht, dann ſonſt wird kein Lebendiger für dir gerade fein‘, 
Bf. 143.“ (643, 19—21.) 

Nötig ijt den Chriſten die Predigt des Geſetzes, weil ihr alter 
Adam das Gute nicht will, vielmehr ſich ſtörrig demſelben widerſetzt; 
weil er blind iſt und eigene Andacht für Gottes Willen ausgibt; und 
weil er ſich phariſäiſch auf die guten Werke etwas einbildet. Mit dem 
Geſetze muß gedroht werden, damit die Chriſten nicht den fleiſchlichen 
Lüſten Raum geben, die immer noch in ihnen wohnen. Mit dem Geſetze 
muß gelehrt werden, damit der Chriſt nicht auf ſelbſterwählte Werke 
fällt infolge der Blindheit des Fleiſches, die ihm noch anhaftet. Mit 
dem Geſetze muß die Sündhaftigkeit auch der Chriſten aufgedeckt wer—⸗ 
den, damit ſie bewahrt bleiben vor Selbſtüberhebung und geiſtlichem 
Hochmut; denn auch der Phariſäismus ſtirbt erſt mit dem alten Adam. 
Sein Leben und ſeine Kraft bekommt der neue Menſch, der ja weſent⸗ 
lich nichts anderes iſt als der Glaube ſelber, einzig und allein aus dem 
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Evangelium, nicht aus dem Geſetz. Aber auch darin offenbart der neue 
Menſch ſein Leben, ſeine Kraft und gerade auch ſeine Willigkeit, daß 
er auf Schritt und Tritt den alten Adam mit ſeinem Wahn und Irrſal, 
ſeinen Lüſten und Begierden bekämpft, freugigt, tötet und dabei auch zu 
dem Knüttel des Geſetzes greift, die Lüſte des Fleiſches niederzuſchlagen, 
um dem neuen Wollen des Geiſtes die Bahn freizumachen. Der neue 
Menſch, der aus dem Evangelium geboren und genährt wird, führt 
dieſen Krieg. Und in ſeinen Kämpfen mit dem alten Adam und Siegen 
über das Fleiſch, in den guten Werken, in denen er zunimmt, offenbart 
und zeigt der neue Menſch ſeine allein aus dem Evangelium ſtammende 
und beſtändig wachſende Kraft. 
153 

Worin beſteht der Dienit, den die Predigt des Geſetzes den Chri-z 
ſten inſonderheit mit Bezug auf ihren neuen Gehorſam leiſtet? Die 
Solida Declaratio ſchreibt: „1. Nachdem das Geſetz Gottes nicht allein 
dazu nützet, daß dadurch äußerliche Zucht und Ehrbarkeit wider die 
wilden, ungehorſamen Leute erhalten, 2. desgleichen, daß durch ſolches 
die Menſchen zur Erkenntnis ihrer Sünden gebracht, 3. ſondern auch, 
wenn jie durch den Geiſt Gottes neugeboren, zu dem HCrrn bekehret, 
und alſo ihnen die Decke Moſe aufgedecket, in dem Geſetz leben und 
wandeln, hat ſich über dieſen dritten und letzten Brauch des Geſetzes 
ein Zwieſpalt etlicher wenig Theologen zugetragen, da der eine Teil 
gelehret und gehalten, daß die Wiedergebornen den neuen Gehorſam, 
oder in welchen guten Werken jie wandeln ſollen, nicht aus dem Gejeb- 
lernen, noch daraus dieſelbe Lehre zu treiben ſei, weil ſie durch den 
Sohn Gottes freigemacht, ſeines Geiſtes Tempel worden und alſo frei, 
gleichwie die Sonne ohne einigen Trieb für ſich ſelbſt ihren ordentlichen 
Lauf vollbringet, alſo auch ſie vor ſich ſelbſt, aus Eingeben und Trieb 
des Heiligen Geiſtes, tun, was Gott von ihnen erfordert. Dagegen 
hat der andere Teil gelehret: obwohl die Rechtgläubigen wahrhaftig. 
durch den Geiſt Gottes getrieben werden und alſo nach dem inwendigen 
Menſchen aus einem freien Geiſt den Willen Gottes tun, ſo gebrauche 
doch eben der Heilige Geiſt das geſchriebene Geſetz bei ihnen zur Lehre, 
dadurch auch die Rechtgläubigen lernen, Gott nicht nach ihren eigenen. 
Gedanken, ſondern nach ſeinem geſchriebenen Geſetz und Wort zu dienen, 
welches eine gewiſſe Regel und Richtſchnur ſei eines gottſeligen Lebens 
und Wandels, nach dem ewigen und unwandelbaren Willen Gottes anz 
aurichten.“ (639, 1—3.) Ferner: „Es muß aber auch unterſchiedlich 
erkläret werden, was das Evangelium zu dem neuen Gehorſam der 
Gläubigen tue, ſchaffe und wirke, und was hierinnen, ſoviel die guten 
Werk’ der Gläubigen anlanget, des Geſetzes Amt fei. Dann das Geſetz 
ſaget wohl, es ſei Gottes Will' und Befehl, daß wir im neuen Leben 
wandeln ſollen, es gibt aber die Kraft und Vermügen nicht, daß wir's 
anfangen und tun können, ſondern der Heilige Geiſt, welcher nicht durch 
das Geſetz, ſondern durch die Predigt des Evangelii gegeben und emp⸗ 
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fangen wird, Gal. 3, erneuert das Herz. Danach brauchet der Heilige 
Geiſt das Geſetz dazu, daß er aus demſelben die Wiedergebornen lehret 
und in den zehen Geboten ihnen zeiget und weiſet, welches da ſei der 
wohlgefällige Wille Gottes, Röm. 12, in welchen guten Werken ſie wan⸗ 
deln ſollen, die Gott zuvor bereitet hat, Eph. 2; vermahnet ſie dazu, 
und da ſie in dem von wegen des Fleiſches faul, nachläſſig und wider⸗ 
ſpenſtig jein, ſtrafet er fie darum durchs Geſetz, alſo daß er beide Amter 
zuſammen führet: er tötet und machet lebendig, er führet in die Hölle 
und führet wieder heraus, welches Amt iſt nicht allein tröſten, ſondern 
auch ſtrafen, wie geſchrieben ſtehet: „Wann der Heilige Geiſt kommt, 
der wird die Welt‘ (darunter auch der alte Adam tft) ‚trafen um die 
Sünde und um die Gerechtigkeit und um das Gericht.“ Sünde aber iſt 
alles, das wider das Geſetz Gottes iſt. Und St. Paulus ſagt: Alle 
Schrift, von Gott gegeben, ijt nütze zur Lehre, zur Strafe‘ uſw., und 
Strafen iſt das eigentliche Amt des Geſetzes. Darum, ſooft die Gläu⸗ 
bigen ſtraucheln, werden ſie geſtrafet durch den Heiligen Geiſt aus dem 
Geſetz und durch denſelben Geiſt wieder aufgerichtet und getröſtet mit 
der Predigt des heiligen Evangelii.“ (642, 10— 14.) 

Der Glaube iſt ſeiner Natur nach eitel Willigkeit und Luſt zum 
Guten, und als ſolcher bedarf er darum auch keiner Anweiſungen, Mah⸗ 
nungen und Strafen des Geſetzes, damit er gute Werke tue. Sofern 
Chriſten glauben und wiedergeboren ſind, treibt ſie der Heilige Geiſt, 
treibt fie ihr Glaube, treiben fie ſich ſelber, und bedürfen fie des Gee 
ſetzes als Treibers zu guten Werken nicht. Nach dem inwendigen Men— 
ſchen leiſten Chriſten Gott aus freiwilligem Geiſte einen willigen Ge⸗ 
horſam, mit dem ſich ein geſetzliches Treiben von außen überhaupt nicht 
verträgt. Trotzdem kann und muß man aber von einem Amt des Ge— 
ſetzes reden, auch mit Bezug auf die guten Werke von Chriſten, wie ſie 
eben alle hier auf Erden immer und überall noch beſchaffen ſind. Wie 
in der Buße oder Bekehrung Chriſtus das Geſetz in ſeine Hand nimmt 
und es ſeinen Rettungsabſichten dienſtbar macht, ſo leiſtet in der Hand 
des Heiligen Geiſtes das Geſetz auch den Chriſten, nachdem ſie gläubig 
geworden find, noch Dienſte, Dienſte auch bei ihrem chriſtlichen Wandel. 
Dies Amt beſteht darin, daß das Geſetz den Chriſten ſagt, welches die 
Werke find, die Gott gefallen, ſagt, daß es Gottes Wille fei, daß Chrt- 
ſten ſolche Werke tun, und daß es die Chriſten ſtraft, wenn fie ſün⸗ 
digen. Luſt und Willigkeit, Vermögen und Kraft zum Wollen und 
Vollbringen, zum Anfangen und Tun des Guten kommt nicht aus dem 
Geſetz. Kraft und Willigkeit zu guten Werken gibt der Heilige Geiſt, 
der nicht durchs Geſetz, ſondern nur durchs Evangelium verliehen und 
empfangen wird. Der Heilige Geiſt aber, der allein durchs Evange⸗ 
lium das Herz erneuert, gebraucht das Geſetz, um die Wiedergebornen 
zu lehren, welches die guten Werke ſind, in denen ſie nach Gottes Willen 
wandeln ſollen. Dadurch lernen die Chriſten, Gott nicht nach ihren 
eigenen Gedanken, nach den Gedanken des alten Adams, ſondern nach 
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dem geſchriebenen Geſetz und Wort zu dienen. Auch vermahnt der 
Heilige Geiſt die Chriſten, in dieſen Werken zu wandeln, die Gott zuvor 
bereitet hat. Dabei gibt er ihnen zu bedenken, daß mit Bezug auf die 
Chriſten gerade auch dies Gottes Wille und Zweck iſt, daß ſie fleißig 
ſeien in guten Werken. Und weil das Fleiſch der Chriſten immerdar 
zu guten Werken faul und nachläſſig, ja widerſpenſtig ijt, fo ſtraft des⸗ 
halb der Heilige Geiſt die Chriſten, und das tut er durchs Geſetz. 
Wenn es in der Schrift heißt, der Heilige Geiſt werde die Welt ſtrafen, 
ſo iſt unter Welt auch der alte Adam der Chriſten zu verſtehen. Und 
wenn es heißt, der Heilige Geiſt werde die Sünde ſtrafen, ſo iſt damit 
geſagt, daß er das Geſetz predigen werde; denn Sünde iſt, was wider 
Gottes Geſetz iſt. Wenn ferner Paulus ſagt: die Schrift ſei nütze „zur 
Strafe“, ſo iſt auch darunter die Predigt des Geſetzes zu verſtehen, 
denn Sünde ſtrafen iſt eben das eigentümliche Amt des Geſetzes. 

Zeigt ſich alſo bei Chriſten die Trägheit des Fleiſches zum Guten, 
oder ſtraucheln ſie und fallen in Sünden, ſo ſtraft ſie der Heilige Geiſt 
durchs Geſetz. Beide Amter führt der Heilige Geiſt auch bei den Chri⸗ 
ſten: er tötet und macht lebendig, er führt in die Hölle und wieder 
heraus, er ſtraft mit dem Geſetz, und mit dem Evangelium tröſtet er 
ſie und macht ſie fähig und willig zum Guten. Vermögen, Kräfte und 
Beweggründe zum neuen Gehorſam entſtammen immer einzig und allein 
dem Evangelium. Den Chriſten, den unvollkommenen, wie ſie eben hier 
auf Erden nur vorhanden ſind, ſagt das Geſetz nur, welches die dem 
Willen Gottes gemäßen guten Werke find, und ſtraft ihr faules, ſtör⸗ 
riges Fleiſch. Geſchehen alſo gleich die guten Werke der Chriſten nach 
der Norm des Geſetzes, ſo entſtammen ſie doch nicht dem Geſetze und 
den Motiven desſelben, ſondern fließen und kommen einzig und allein 
aus dem neuen Leben des Glaubens, das allein das Evangelium ſchafft 
und nährt. Chriſten tun das, was das Geſetz vorſchreibt, aber nicht 
weil das Geſetz mit ſeinen Drohungen ſolches fordert, ſondern aus 
eigenem willigen Trieb des Glaubens und Geiſtes, aus Dankbarkeit 
für die im Evangelium empfangene Gnade. 


16. 

Wie urteilt die Konkordienformel über die Behauptung, daß im 
Neuen Teſtament nicht das Geſetz zu predigen ſei? Die Epitome 
ſchreibt: „Wir gläuben, lehren und bekennen, daß die Predigt des 
Geſetzes nicht allein bei den Ungläubigen und Unbußfertigen, ſondern 
auch bei den Rechtgläubigen, wahrhaftig Bekehrten, Wiedergebornen 
und durch den Glauben Gerechtfertigten mit Fleiß zu treiben ſei.“ 
(536, 3.) Ferner: „Demnach verwerfen wir als eine ſchädliche, chriſt⸗ 
licher Zucht und wahrhaftiger Gottſeligkeit widerwärtige Lehre und 
Irrtum, wann gelehret wird, daß das Geſetz obgemeldeter Weiſe und 
Maß nicht bei den Chriſten und Rechtgläubigen, ſondern allein bei den 
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Ungläubigen, Unchriſten und Unbußfertigen getrieben werden ſoll.“ 
(538, 8; 645, 26.) Ferner: „Die Erklärung des Geſetzes und Verz 
kündigung der Huld und Gnade Gottes“ hat Chriſtus „im Neuen Teſta⸗ 
ment zu führen befohlen.“ (633, 3.) Ferner: „Dieſe zwo Predigten 
ſeind von Anfang der Welt her in der Kirchen Gottes nebeneinander je 
und allewege mit gebührendem Unterſcheid getrieben worden. Dann 
die Nachkommen der lieben Altväter ſelbſt ſich nicht allein ſtetigs er⸗ 
innert, wie der Menſch anfangs von Gott gerecht und heilig erſchaffen 
und durch Betrug der Schlangen Gottes Gebot übertreten, zum Sünder 
worden und ſich ſelbſt ſamt allen ihren Nachkommen verderbet, in den 
Tod und ewig' Verdammnis geſtürzet haben, ſondern auch ſich wiederum 
aufgerichtet und getröſtet durch die Predigt von des Weibes Samen, 
welcher der Schlangen den Kopf zertreten ſolle; item von Abrahams 
Samen, in welchem alle Völker geſegnet werden ſollen; item von Davids 
Sohn, der das Reich Israel wiederum aufrichten und ein Licht der 
Heiden ſein ſoll, welcher um unſerer Sünde willen geſchlagen und um 
unſerer Miſſetat willen verwundet, durch des Wunden wir heil worden 
ſeind.“ (638, 23.) Ferner: „Alſo ſagen auch die Schmalkaldiſchen 
Artikel: Das Neue Teſtament behält und treibet das Amt des Geſetzes, 
das die Sünde und Gottes Zorn offenbaret, aber zu ſolchem Amt tut 
es flugs die Verheißung der Gnaden durchs Evangelium. Und die 
Apologia ſpricht: Zu einer rechten, heilſamen Buße iſt nicht g'nug 
allein das Geſetz predigen, ſondern es muß dazu auch kommen das 
Evangelium. Alſo ſind beide Lehren beieinander und müſſen auch neben⸗ 
einander getrieben werden, aber in gewiſſer Ordnung und mit gebühr⸗ 
lichem Unterſchied, und werden die antinomi oder Geſetzſtürmer billig 
verdammet, welche die Predigt des Geſetzes aus der Kirchen werfen 
und wollen, daß man Sünde ſtrafen, Neu’ und Leid nicht aus dem Ge⸗ 
febe, ſondern allein aus dem Evangelio lehren ſolle.“ (636, 14. 15.) 
Endlich: „Solche beide Lehre gläuben und bekennen wir, daß ſie für 
und für bis an das Ende der Welt fleißig, doch mit gehörtem guten 
Unterſcheid in der Kirchen Gottes zu treiben ſei'n, damit durch die Pre⸗ 
digt des Geſetzes und desſelben Dräuung im Amt des Neuen Teſtaments 
die Herzen der unbußfertigen Menſchen geſchrecket und zu Erkenntnis 
ihrer Sünden und zur Buß' gebracht; aber nicht alſo, daß ſie darinnen 
verzagen und verzweifeln, ſondern (weil das Geſetz ein Zuchtmeiſter 
auf Chriſtum, daß wir durch den Glauben gerecht werden, Gal. 3, und 
alſo nicht von Chriſto, ſondern auf Chriſtum, der des Geſetzes Ende iſt, 
weiſet und führet, Röm. 10), daß ſie durch die Predigt des heiligen 
Evangelii von unſerm HErrn Chriſto wiederum alſo getröſtet und ge⸗ 
ſtärket, daß nämlich ihnen, ſo ſie dem Evangelio gläuben, Gott alle 
ihre Sünde durch Chriſtum vergeben, ſie um ſeinetwillen an Kindes 
Statt annehmen und aus lauter Gnaden, ohn' allen ihren Verdienſt, 
gerecht und ſelig machen; aber doch nicht alſo, daß ſie ſich der Gnade 
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Gottes mißbrauchen und auf diefelbige ſündigen, wie Paulus 2 Kor. 3 
den Unterſcheid zwiſchen dem Geſetz und Evangelio gründlich und ge— 
waltig erweiſet.“ (638, 24.) 

Nicht allein bei den Unbußfertigen, ſondern auch bei Chriſten iſt 
das Geſetz mit Fleiß zu treiben. Obwohl die Chriſten vom Fluch des 
Geſetzes erlöſt ſind, ſo ſollen ſie doch täglich und eifrig ſich üben im 
Geſetz des HErrn. Auch den Gläubigen ſollen chriſtliche Prediger ſtets 
und ohne Unterlaß das Geſetz vorhalten. Es iſt ein ſchädlicher, chriſt⸗ 
licher Zucht und wahrhaftiger Gottſeligkeit widerwärtiger Irrtum, wenn 
man leugnet, daß auch bei Chriſten das Geſetz zu treiben ſei. Beides, 
das Amt des Geſetzes und das Amt des Evangeliums, hat Chriſtus im 
Neuen Teſtament zu führen befohlen. Von Anfang der Welt her ſind 
auch dieſe zwei Predigten in der Kirche Gottes nebeneinander je und 
allwege getrieben worden. Die Kinder Gottes im Alten Teſtament 
haben ſich ſtetig des Sündenfalls mit allen ſeinen ſchrecklichen Folgen 
erinnert. Damit trieben ſie das Geſetz. Und ſie haben ſich wiederum 
aufgerichtet durch die Predigt vom Weibesſamen, Abrahams Samen, 
Davids Sohn. Damit trieben ſie das Evangelium. Bis an das Ende 
der Welt ſind beide, Geſetz und Evangelium, in der Kirche zu treiben. 
Die lutheriſchen Symbole betonen darum die Wahrheit, daß auch das 
Neue Teftament das Amt des Geſetzes behält und treibt. Und von den 
Antinomern, welche die Predigt des Geſetzes aus der Kirche werfen und 
Reue und Leid nicht aus dem Geſetz, ſondern aus dem Evangelium 
lehren wollen, urteilt das Bekenntnis, daß ſie mit Recht verdammt 
werden. 

überſehen werden darf dabei freilich nicht, daß ſolches Predigen 
von Geſetz und Evangelium geſchehen muß „mit gehörtem guten Unter 
ſchied“. Das Geſetz darf man nicht jo lehren und handhaben, daß 
dadurch, wie bei den Papiſten und Sekten, das Evangelium, zu dem 
die Predigt des Geſetzes ja nur in dienendem Verhältnis ſteht, aus 
ſeiner Stellung verdrängt und umgeſtoßen wird. (137, 165.) Das 
Geſetz ſoll in der Kirche gepredigt werden, nicht um das Evangelium zu 
verdrängen und ſeine Stelle einzunehmen, ſondern um ihm, als dem 
Könige Chriſto, den Weg zu bereiten, immer nur zu dem Zweck, damit 
das Evangelium, die Gnade, ſich Geltung verſchaffe, den Thron beſteige 
und in der Kirche das Allein- und Allesbeherrſchende ſei. Sicheren 
Sündern iſt das Geſetz zu predigen zu dem Zwecke, damit ihnen der 
Troſt des Evangeliums geſpendet werden möge. Der Zweck der kirch— 
lichen Geſetzespredigt iſt weder der, den Sündern zu zeigen, wie ſie ſich 
ſelber Vergebung verdienen können, noch der, die Sünder in Ver⸗ 
zweiflung zu ſtürzen, damit ſie verloren gehen, ſondern ſie zur Er⸗ 
kenntnis ihrer Sünde und eigenen Hilfloſigkeit zu bringen, damit das 
Evangelium ſie tröſte, rette und ſelig mache. Solcher Weiſe dient dann 
die Predigt des Geſetzes dem Evangelium, nach welchem eben Sünder, 
die das Geſetz verdammt und erſchreckt, ſelig werden allein durch den 
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Glauben an Chriſtum, durch den Empfang der von ihm erworbenen 
Gnade und Vergebung. 

Und was den Wandel der Chriſten betrifft, die ja Gott nicht dazu 
begnadigt und ſelig gemacht hat, damit ſie ungezügelt der Sünde dienen, 
ſondern damit ſie als neugeſchaffene gute Bäume nun auch viele gute 
Früchte bringen, ſo iſt der Zweck der Geſetzespredigt bei den Chriſten 
nicht der, ſie zu guten Werken geſchickt, vermögend und willig zu machen 
oder doch mit den Drohungen des Geſetzes ſie zu denſelben zu zwingen, 
ſondern den Chriſten, da ſie hier auf Erden noch unvollkommen ſind 
im Erkennen, Wollen und Tun, zu zeigen, welches der heilige Wille 
Gottes iſt, und die Trägheit und Bosheit ihres Fleiſches zu ſtrafen. 
Wider die Blindheit, die Störrigkeit und den Phariſäismus ihres alten 
Adams ſoll auch den Chriſten das Geſetz gepredigt werden, damit die 
Willigkeit des Glaubens, die alleine aus dem Evangelium ſtammt und 
genährt wird, in guten Werken möglichſt ungehindert ſich betätigen 
kann. In der Kirche, in der Hand Chriſti und ſeines Geiſtes, iſt die 
Predigt des Geſetzes nie Selbſtzweck, ſondern immer nur Mittel zum 
Zweck, zu dem Zweck nämlich, damit das Evangelium mit ſeinem Troſt 
und mit ſeiner Kraft ſich Geltung und Alleinherrſchaft verſchaffe. 

So dient das Geſetz dem Evangelium, indem es die Sünde offen 
bart, Furcht und Schrecken wirkt, die guten Werke zeigt und den alten 
Adam niederſchlägt. Wiederum dient das Evangelium dem Geſetz, in⸗ 
ſofern nämlich, als durch den Glauben, den allein das Evangelium 
wirkt und mehrt, der heilige Wille Gottes, den das Geſetz zum Aus⸗ 
druck bringt, zum innewohnenden Lebensprinzip der Chriſten wird; 
denn ſeiner Natur nach iſt der Glaube eitel Willigkeit zu guten Werken. 
Was unſere Rechtfertigung und Seligkeit betrifft, ſo hebt das Evan⸗ 
gelium und der Glaube das Geſetz für uns auf, ſo daß es uns nicht 
mehr verdammen kann; denn Chriſtus iſt des Geſetzes Ende, wer an 
ihn glaubt, der ijt gerecht. Was aber unſern Chriſtenwandel betrifft, 
ſo iſt es eben dieſer Glaube an das Evangelium, der das Geſetz in der 
angegebenen Weiſe in uns wieder aufrichtet, erfüllt. 


1 


Worin waren in den Streitigkeiten nach Luthers Tod alle Zuthe= 
raner einig die Lehre von den guten Werken betreffend? Die Solida 
Declaratio antwortet: „Erſtlich iſt in dieſem Artikel von folgenden 
Punkten unter den Unſern kein Streit, als: daß Gottes Wille, Ordnung 
und Befehl ſei, daß die Gläubigen in guten Werken wandeln ſollen, 
und daß rechtſchaffene gute Werke nicht ſein, die ihme ein jeder, guter 
Meinung, ſelbſt erdenket, oder die nach Menſchenſatzungen geſchehen, 
ſondern die Gott ſelber in ſeinem Wort fürgeſchrieben und befohlen hat, 
daß auch rechtſchaffene gute Werke nicht aus eigenen natürlichen Kräften, 
ſondern alſo geſchehen, wann die Perſon durch den Glauben mit Gott 
verſühnet und durch den Heiligen Geiſt verneuert oder (wie Paulus 
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redet) in Chriſto SEfu neu geſchaffen wird zu guten Werken. Es iſt 
auch ohne Streit, wie und warum der Gläubigen gute Werk', ob ſie 
gleich in dieſem Fleiſch unrein und unvollkommen, Gott gefällig und 
angenehm fein, nämlich um des HErrn Chriſti willen, durch den Glau- 
ben, weil die Perſon Gott angenehm ijt. Dann die Werk’, fo zu Er- 
haltung äußerlicher Zucht gehören, welche auch von den Ungläubigen 
und Unbekehrten geſchehen und erfordert werden, obwohl für der Welt 
dieſelbigen löblich, dazu auch von Gott in dieſer Welt mit zeitlichen 
Gütern belohnet werden, jedoch weil ſie nicht aus rechtem Glauben gehen, 
ſeind ſie für Gott Sünde, das iſt, mit Sünden beflecket, und werden vor 
Gott für Sünde und unrein, um der verderbten Natur willen, und weil 
die Perſon mit Gott nicht verſühnet iſt, gehalten. Dann ein böſer 
Baum kann nicht gute Früchte bringen, wie auch geſchrieben ſtehet 
Röm. 14: Was nicht aus Glauben gehet, das ijt Sünde.“ Dann es 
muß zuvorn die Perſon Gott gefällig ſein, und das allein um Chriſtus' 
willen, ſollen ihm anders auch derſelben Perſon Werke gefallen.“ 
(625, 7. 8.) Die Epitome lehrt, „daß gute Werke dem wahrhaftigen 
Glauben, wenn derſelbige nicht ein toter, ſondern ein lebendiger Glaube 
ijt, gewißlich und ungezweifelt folgen als Früchte eines guten Baumes“. 
(531, 6.) 

Einig waren hiernach die Lutheraner in folgenden Punkten: 
1. daß es Gottes Wille, Ordnung und Befehl ſei, daß die Gläubigen 
gute Werke tun; 2. daß nur das gute Werke ſeien, die Gott befohlen 
hat; 3. daß die Perſon mit Gott verſöhnt und neugeſchaffen ſein müſſe, 
ehe ſie gute Werke tun kann; 4. daß der Glaube die Mutter aller 
guten Werke ſei; 5. daß die guten Werke dem Glauben „gewißlich 
und ungezweifelt folgen als Früchte eines guten Baumes“; 6. daß die 
guten Werke, obwohl ſie noch unvollkommen ſind, Gott dennoch gefallen 
um Chriſti willen; 7. daß die vor der Welt löblichen und auch von Gott 
zeitlich belohnten ehrbaren Werke der Ungläubigen vor Gott Sünde 
und unrein ſeien; 8. daß die guten Werke der Chriſten nicht nötig ſeien 
zur Rechtfertigung. (531, 7; vgl. 627, 13.) Nicht ganz einig waren 
ſich dagegen die Lutheraner vornehmlich in folgenden Fragen: 1. ob 
die guten Werke nötig ſeien zur Seligkeit; 2. ob die guten Werke 
ſchädlich ſeien zur Seligkeit; 3. ob die Redeweiſe zutreffend ſei: gute 
Werke ſind „nötig“, „notwendig“, Chriſten ſind „ſchuldig“, „ſollen“ 
und „müſſen“ gute Werke tun; 4. wie die Redeweiſe zu verſtehen ſei: 
Chriſten tun „frei“, „freiwillig“ gute Werke. 

Heiligung und gute Werke dürfen nicht in die Rechtfertigung ge- 
mengt werden. Sie dürfen aber auch nicht unterſchätzt werden als 
bloße zufällige Begleiterſcheinung, als überflüſſiges Anhängſel und 
bloßes Pendant des Glaubens und der Rechtfertigung. Denn gehören 
die guten Werke gleich nicht zum Weſen der Rechtfertigung und des 
Glaubens, ſo ſind ſie doch Zweck und Ziel derſelben, genau ſo wie die 
guten Früchte Zweck und Ziel des Baumes ſind. Gute Werke machen 
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niemand zu einem Chriſten; aber Gott macht Chriſten, damit ſie gute 
Werke tun. Zu Reben an Chriſto, dem Weinſtock, hat Gott uns gemacht 
zu dem Zwecke, damit wir Frucht bringen. Gott hat uns durch Chri— 
ſtum erlöſt und durch den Glauben neugeſchaffen, zu neuen Kreaturen 
gemacht, damit wir fleißig ſeien zu guten Werken. Chriſtus iſt darum 
für alle geſtorben, auf daß die, ſo da leben, hinfort nicht ihnen ſelbſt 
leben, ſondern dem, der für ſie geſtorben und auferſtanden iſt. Vor 
beiden Abwegen müſſen wir uns hüten, vor dem papiſtiſchen Irrweg 
rechts, der die Werke in die Rechtfertigung mengt und zur Erlangung 
der Vergebung und Seligkeit für nötig erklärt, und vor dem antinomiſti⸗ 
ſchen Irrweg links, da man mit den guten Werken überhaupt nichts 
anzufangen weiß und ſie für unnötig, überflüſſig, nutzlos oder gar für 
ſchädlich erklärt. Die guten Früchte ſollen weder verſchmäht noch zur 
Wurzel des Baumes gemacht werden. Den Baum ſoll man nicht auf 
den Kopf ſtellen und mit der Krone und den Früchten eingraben und 
die Wurzel nach oben kehren. Dies iſt die Torheit der Papiſten, welche 
wähnen, daß der Menſch durch ſeine guten Werke ſich ſelber zu einem 
neuen guten Baum mache. Als ob ein Dornſtrauch ſich ſelber in einen 
Weinſtock oder ein Tiger ſich in ein Lamm verwandeln könnte! Soll 
es gute Früchte geben, ſo iſt das erſte, daß Gott uns zu neuen Bäumen 
macht. Das geſchieht, wenn Gott uͤns den Glauben ſchenkt; da werden 
wir zu neuen Kreaturen. Und Zweck und Abſicht Gottes iſt dabei die, 
daß wir als neugeſchaffene Kreaturen nun auch gute Werke tun. Dieſe 
Stellung unterſcheidet die Lutheraner von den Papiſten ſowohl wie von 
den Antinomern. 

A 18. 

Sind, wie Melanchthon und Major gelehrt hatten, die guten Werke 
nötig zur Seligkeit? Die Solida Declaratio antwortet: „Wir gläuben, 
lehren und bekennen auch, daß die guten Werke gleichſowohl, wann von 
der Seligkeit gefraget wird, als im Artikel der Rechtfertigung, vor Gott 
gänzlichen ausgeſchloſſen werden ſollen, wie der Apoſtel mit klaren 
Worten bezeuget, da er alſo geſchrieben: Nach welcher Weiſe auch David 
ſagt, daß die Seligkeit ſei allein des Menſchen, welchem Gott zurechnet 
die Gerechtigkeit, ohne Zutun der Werke, da er ſpricht: ‚Selig ſind die, 
welchen ihre Ungerechtigkeit nicht zugerechnet wird‘, Röm. 4. Und aberz 
mal: ‚Aus Gnaden ſeid ihr ſelig worden; Gottes Gabe ijt es, nicht 
aus den Werken, auf daß ſich nicht jemands rühme“, Eph. 2.“ (531, 7.) 
Ferner: „Aber hie muß man ſich gar wohl fürſehen, daß die Werk' nicht 
in den Artikel der Rechtfertigung und Seligmachung gezogen und ein- 
gemenget werden. Derhalben werden billig die Propoſitiones ver⸗ 
worfen, daß den Gläubigen gute Werk zur Seligkeit vonnöten ſei'n, 
alſo daß es unmüglich fei, ohne gute Werf’ ſelig werden. Dann ſie 
ſind ſtracks wider die Lehre de particulis exclusivis in articulo justifi- 
cationis et salvationis, das ijt, fie ſtreiten wider die Wort’, mit welchen 
St. Paulus unfere Werk und Verdienſt aus dem Artikel der Recht- 
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fertigung und Seligmachung gänzlich ausgeſchloſſen und alles allein 
der Gnade Gottes und dem Verdienſt Chriſti zugeſchrieben hat, wie in 
dem vorgehenden Artikel erkläret. Item, ſie nehmen den angefochtenen, 
betrübten Gewiſſen den Troſt des Evangelii, geben Urſach' zum Zweifel, 
ſind in viel Wege gefährlich, ſtärken die Vermeſſenheit eigener Gerech— 
tigkeit und das Vertrauen auf eigene Werk', werden dazu von den 
Papiſten angenommen und zu ihrem Vorteil, wider die reine Lehre 
von dem alleinſeligmachenden Glauben, geführet. So ſind ſie auch 
wider das Fürbild der gefunden Wort’, da geſchrieben ſtehet, die Selig— 
keit ſei allein des Menſchen, welchem Gott zurechnet die Gerechtigkeit, 
ohne Zutun der Werk’, Röm. 4. Item, in der Augsburgiſchen Konfeſ⸗ 
ſion, im ſechſten Artikel, ſtehet geſchrieben, man werde ſelig ohne die 
Werk', allein durch den Glauben. So hat auch D. Luther dieſe Propo⸗ 
ſitiones verworfen und verdammet: 1. an den falſchen Propheten bei 
den Galatern; 2. an den Papiſten in gar viel Orten; 3. an den Wieder- 
täufern, da ſie alſo gloſſieren: man ſolle wohl den Glauben auf der 
Werk' Verdienſt nicht ſetzen, aber man müſſe ſie dennoch gleichwohl 
haben als nötige Dinge zur Seligkeit; 4. auch an etlichen andern 
unter den Seinen, ſo dieſe propositionem alſo gloſſieren wollten: ob 
wir gleich die Werk' erfordern als nötig zur Seligkeit, ſo lehren wir 
doch nicht das Vertrauen auf die Werf’ ſetzen, in Gen., Kap. 22. Dem⸗ 
nach und aus jetzt erzählten Urſachen ſoll es billig in unſern Kirchen 
dabei bleiben, daß nämlich gemeldte Weiſe zu reden nicht gelehret, ver- 
teidiget oder beſchönet, ſondern aus unſern Kirchen als falſch und un⸗ 
recht ausgeſetzt und verworfen werden, als die zur Zeit der Verfolgung, 
da am meiſten klare, richtige Bekenntnis, wider allerlei corruptelas und 
Verfälſchung des Artikels der Rechtfertigung vonnöten war, aus dem 
Interim verneuert, hergefloſſen und in Disputation gezogen ſind.“ 
(628, 22—29; vgl. 624, 1. 2.) 

Die Apologie ſchreibt: „Wie die Rechtfertigung zum Glauben ge- 
hört, jo gehört auch das ewige Leben zum Glauben. . .. Denn die 
Widerſacher bekennen, daß die Gerechtfertigten Gottes Kinder ſind und 
Miterben Chriſti.“ (146, 233.) „Der Glaube aber, weil er Kinder 
Gottes macht, ſo macht er auch Miterben Chriſti. Weil wir alſo die 
Rechtfertigung, durch welche wir Kinder Gottes und Miterben Chriſti 
werden, nicht verdienen durch unſere Werke, ſo verdienen wir auch nicht 
das ewige Leben durch unſere Werke. Denn der Glaube erlangt es, 
weil der Glaube uns rechtfertigt und einen verſöhnten Gott hat. Es 
gehört aber den Gerechtfertigten nach Röm. 8, 30: ‚Welche er gerecht- 
fertigt hat, ebendieſelben hat er auch herrlich gemacht.“ (121, 75.) 

Wo Vergebung der Sünden iſt, da iſt auch Leben und Seligkeit. 
Das iſt die Lehre der Heiligen Schrift und der lutheriſchen Kirche. 
Allein durch den Glauben erlangen wir Vergebung, werden wir vor 
Gott gerecht, ſind wir Kinder und darum auch Erben Gottes und der 
Seligkeit. Nicht bloß indirekt, ſondern mit ebenſo vielen Worten lehrt 
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die Schrift, daß die Vergebung die Seligkeit in ſich ſchließt. Und 
beides, Vergebung und Seligkeit, die im Grunde ein und dasſelbe ſind, 
erlangen wir allein durch den Glauben und nicht durch die Werke. Die 
guten Werke kommen nicht zwiſchen den Glauben und die Rechtfertigung 
zu ſtehen. Ebenſowenig darf man aber auch die guten Werke zwiſchen 
den Glauben und die Seligkeit ſchieben, und letztere in irgendwelcher 
Hinſicht von den Werken abhängig ſein laſſen. Mit der Erlangung der 
Rechtfertigung haben die guten Werke rein gar nichts zu ſchaffen. 
Dasſelbe gilt von der Erlangung der Seligkeit: die guten Werke haben 
damit rein gar nichts zu tun. Durch den Glauben hat der Chriſt die 
Vergebung und eben deshalb auch die Seligkeit, wenngleich der Voll- 
genuß derſelben erſt in jenem Leben eintritt. 

Grundfalſch iſt es, wenn man die Seligkeit von den guten Werken 
abhängig ſein läßt; die Wahrheit wird damit geradezu auf den Kopf 
geſtellt. Denn die Seligkeit iſt nicht bedingt durch die guten Werke 
des Menſchen, ſondern dieſe ſind ganz und gar abhängig davon, daß 
der Menſch weiß, daß er durch den Glauben ſchon ſelig iſt. Ehe der 
Menſch überhaupt irgendein wahrhaft gutes Werk tun kann, muß er 
zuvor die Gewißheit haben, daß er ein ſeliges Kind Gottes, ein Erbe 


des ewigen Lebens iſt. Wir ſagen: Allein der Glaube iſt Quelle der 


guten Werke. Dafür kann man auch ſetzen: Allein aus der Gewißheit, 
daß ich ein mit dem Himmel beſchenktes Kind Gottes bin, fließt die 
rechte Dankbarkeit, Willigkeit, Freudigkeit und frohe, glückliche kindliche 
Geſinnung, ohne welche es keine guten Werke gibt. Ehe der Menſch 
gerecht und ſelig iſt, fehlt alles, was ein Werk zu einem wirklich guten 
macht. Wie töricht alſo, die guten Werke als eine Vorbedingung der 
Seligkeit zu betrachten! Es heißt den Wagen vor die Pferde ſpannen, 
die Wirkung zur Urſache und die Urſache zur Wirkung machen. 

Nun liegt es aber auf der Hand, daß die Werke zwiſchen den 
Glauben und die Seligkeit geſchoben werden, wenn man ſagt: „Den 
Gläubigen ſind gute Werke zur Seligkeit vonnöten“ oder: „Es iſt un⸗ 
möglich, ohne gute Werke ſelig zu werden.“ Einen andern Sinn laſſen 
dieſe Reden nicht zu. Sie laſſen die Werke der Seligkeit voraufgehen, 
machen ſie zu einer Vorbedingung für die Seligkeit, laſſen die Seligkeit 
den Werken folgen als Frucht derſelben, ſtatt umgekehrt die Werke aus 
der Rechtfertigung und Seligkeit als ihrer Quelle fließen zu laſſen. 
Mit Recht verwirft darum unſer Bekenntnis mit großem Nachdruck obige 
Redeweiſen, einerlei wie man ſie erklären und verklauſulieren mag, als 
irrig, weil ſie einen Irrtum enthalten, der der Schrift ſchnurſtracks 
zuwiderläuft, weil ſie den Werken des Menſchen zuſchreiben, was allein 
der Gnade Gottes und dem Verdienſt Chriftt zukommt, weil fie den An⸗ 
gefochtenen den Troſt des Evangeliums nehmen, weil ſie die Heils⸗ 
gewißheit erſchüttern, die Werkgerechtigkeit und den Phariſäismus 
ſtärken, und weil ſie von den Papiſten im Gegenſatz zur Lehre vom 
alleinſeligmachenden Glauben geführt werden. Wir glauben mit Petrus, 
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nicht durch des Geſetzes Werke, ſondern durch die Gnade des HErrn JEſu 
Chriſti nicht nur gerecht, ſondern auch ſelig zu werden. (Apoſt. 15, 11.) 
Die Werke loben wir, aber nicht im Artikel von der Rechtfertigung und 
Seligkeit. Gute Werke müſſen wiſſen, wo ihr Platz iſt, wo fie Hin- 
gehören. Will irgendein Werk den Platz einnehmen vor der Recht— 
fertigung und Seligkeit, ſo iſt es an der Zeit, daß man ihm zuruft: 
Freund, rücke herunter, denn obenan gehört hier nur der Glaube! 


13% 

Kann aber nicht Glaube, Gerechtigkeit und Seligkeit durch Sünden 
wider das Gewiſſen verloren werden? Die Solida Declaratio ant⸗ 
wortet: „Zum dritten, weil auch disputieret wird, ob gute Werk' die 
Seligkeit erhalten, oder ob ſie nötig ſei'n, den Glauben, Gerechtigkeit 
und Seligkeit zu erhalten, und aber hieran hoch und viel gelegen; denn 
‚wer verharret bis ans Ende, wird ſelig werden“, Matth. am 24.; item 
Hebr. am 3.: „Wir ſeind Chriſtus' teilhaftig worden, jo wir anders 
das angefangene Weſen bis ans Ende feſtbehalten': muß auch gar 
wohl und eigentlich erkläret werden, wie die Gerechtigkeit und Seligkeit 
in uns erhalten, daß fie nicht wiederum verloren werden. Und ijt der- 
halben erſtlich dieſer falſche epikuriſche Wahn ernſtlich zu ſtrafen und 
zu verwerfen, daß etzliche dichten, es könne der Glauben und die emp⸗ 
fangene Gerechtigkeit und Seligkeit durch keine, auch mutwillige und 
vorſätzliche Sünde oder böſe Werk' verloren werden, ſondern wann ein 
Chriſt gleich ohne Furcht und Scham den böſen Lüſten folge, dem Hei— 
ligen Geiſt widerſtrebe und auf Sünde wider das Gewiſſen fürſätzlich 
ſich begebe, daß er gleichwohl nichtsdeſtoweniger Glauben, Gottes Gnade, 
Gerechtigkeit und Seligkeit behalte. Wider dieſen ſchädlichen Wahn ſollen 
mit allem Fleiß und Ernſt dieſe wahrhaftigen, unwandelbaren göttlichen 
Dräuungen und ernſtlichen Strafen, Vermahnungen den Chriſten, ſo 
durch den Glauben gerecht worden ſind, oft wiederholet und eingebildet 
werden, 1 Kor. 6: „Irret nicht; kein Hurer, kein Ehebrecher, kein 
Geiziger ... wird das Reich Gottes ererben.“ Gal. 5, Eph. 5: ‚Die 
ſolches tun, werden das Reich Gotes nicht beſitzen.“ Röm. 5: „So ihr 
nach dem Fleiſch lebet, fo werdet ihr fterben. Kol. 3: ‚Um ſolcher 
willen kommet der Zorn Gottes über die Ungehorſamen.“ Wann aber 
und welchergeſtalt aus dieſem Grunde die Vermahnungen zu guten 
Werken, ohne Verdunkelung der Lehre vom Glauben und des Artikels 
der Rechtfertigung, können geſchärfet werden, zeiget die Apologia ein 
fein Vorbild, da ſie Articulo 20. über den Spruch 2 Petr. 1 (Fleißiget 
euch, euren Beruf feſtzumachen“) alſo ſaget: „Petrus lehret, warum 
man gute Werk' tun ſoll, nämlich daß wir unſern Beruf feſtmachen, 
das iſt, daß wir nicht aus unſerm Beruf fallen, wann wir wiederum 
ſündigen. Tut gute Werk', ſpricht er, daß ihr bei eurem himmliſchen 
Beruf bleibet, daß ihr nicht wieder abfallet und verlieret Geiſt und 
Gaben, die euch nicht um der folgenden Werk' willen, ſondern aus 
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Gnaden durch Chriſtum widerfahren ſind und nun erhalten werden 
durch den Glauben. Der Glaube aber bleibet nicht in denen, die ſünd⸗ 
lich Leben führen, den Heiligen Geiſt verlieren, die Buße von ſich 
ſtoßen.“ Bis daher die Wort’ aus der Apologia.” (630, 30—83.) 
Epitome: „Wir verwerfen und verdammen auch, wann gelehret wird, 
daß der Glaube und Einwohnung des Heiligen Geiſtes nicht durch mute 
willige Sünden verloren werden, ſondern daß die Heiligen und Aus— 
erwählten den Heiligen Geiſt behalten, wann ſie gleich in Ehebruch und 
andere Sünde fallen und darinnen verharren.“ (533, 19.) 

Selig wird nur der, welcher glaubt; nicht wer einmal geglaubt 
hat, ſondern wer im Glauben beharrt bis ans Ende. Für Chriſten iſt 
es darum eine wichtige Frage: Wie wird Glaube, Gerechtigkeit und 
Seligkeit in uns erhalten? Es iſt Selbſtbetrug, wenn man ſich ein⸗ 
bildet, daß der Glaube und alſo auch die Seligkeit ſelbſt durch mut⸗ 
willige Sünden wider das Gewiſſen nicht verloren gehen könnten. 
Epikuriſcher Wahn iſt es, wenn man meint, daß die Heiligen und 
Auserwählten den Heiligen Geiſt behalten, wenn ſie gleich in Ehe— 
bruch und andere Sünden fallen und darin beharren. Wer ſeinen böſen 
Lüſten folgt, dem Heiligen Geiſt widerſtrebt und ſich vorſätzlich in 
Sünden wider das Gewiſſen begibt, der verliert Glauben, Gnade, Ge— 
rechtigkeit und Seligkeit. In der Heiligen Schrift gibt es darum auch 
viele göttliche Drohungen, Strafen und Vermahnungen wider den berz 
derblichen, epikuriſchen Wahn, daß der Glaube ſich vertrage mit vor⸗ 
ſätzlichen Sünden wider das Gewiſſen. 

Dieſe Drohungen ſollen auch den Chriſten ihres Fleiſches wegen 
oft wiederholt und eingeſchärft werden. Ja, auch die Wahrheit muß 
den Chriſten gepredigt werden, daß durch Sünden wider das Gewiſſen 
der Glaube verloren geht. Und wenn man auch aus dieſem Grunde 
die Chriſten zum Eifer und Ernſt in guten Werken ermahnt, ſo wird 
dadurch die Lehre vom Glauben und von der Rechtfertigung nicht ver⸗ 
dunkelt. In dieſem Sinne ermahnt Petrus: Fleißiget euch, euren 
Beruf feſtzumachen durch gute Werke. Das heißt, Chriſten ſollen fleißig 
ſein zu guten Werken, damit ſie nicht durch Sünden aus ihrem Beruf 
fallen und Geiſt und Gaben verlieren, die ſie empfangen haben aus 
Gnaden und nicht etwa um der folgenden Werke willen, und die er— 
halten werden durch den Glauben, der aber durch Unbußfertigkeit und 
ein Leben in Sünden verloren gehen kann. Daß Gott uns vergeben 
hat um Chriſti willen, das können wir einzig und allein erfahren und 
lernen aus dem Evangelium, aus dem objektiven Wort und Sakrament. 
Und auch die Gewißheit, ob wir in Wahrheit Gottes Kinder ſind, ob 
wir wirklich die angebotene Gnade angenommen haben, und ob Gottes 
Geiſt durchs Wort in uns wirklich kräftig und wirkſam iſt, gründet ſich 
letztlich, zumal in der Anfechtung, nicht auf irgend etwas in uns, ſon⸗ 
dern ebenfalls auf das objektive Wort, durch welches eben Gott in uns 
wirkſam zu ſein verheißen hat. Lutheraner find keine Subjektiviſten. 
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Dem widerſpricht es aber nicht, wenn wir ſagen, daß auch die guten 
Werke, die der Heilige Geiſt in uns wirkt, einen Erkenntnisgrund unſers 
Chriſtenſtandes abgeben. Aus den guten Werken können wir erkennen, 
daß wir in Tat und Wahrheit Gottes Kinder ſind. Sehen wir doch 
aus denſelben, wie Gott in uns ſeine Wirkſamkeit hat! Die Heiligung 
und guten Werke bilden für uns ein Tatzeugnis, aus welchem heraus 
der Heilige Geiſt redet und uns bezeugt, daß wir Gottes Kinder ſind. 
(Vgl. Hf. 602, 56; 719, 73.) 

Schon zu Luthers Zeit gab es, wie auch die Schmalkaldiſchen 
Artikel berichten, Rottengeiſter, welche lehrten, „daß alle die, fo ein= 
mal den Geiſt der Vergebung der Sünden empfangen hätten oder 
gläubig worden wären, wenn dieſelbigen hernach ſündigten, ſo blieben 
ſich gleichwohl im Glauben und ſchadet' ihnen ſolche Sünde nicht, und 
ſchrien alſo: Tu, was du willt; gläubeſt du, ſo iſt's alles nichts, der 
Glaube vertilget alle Sünde uſw.“ Verleumderiſche Papiſten haben 
auch Luther zu einem ſolchen Rottengeiſt zu ſtempeln geſucht. Luther 
aber ſagt, daß in ſolchen „unſinnigen Menſchen“ der „Teufel ſtecke“, 
und ſchärft die Wahrheit ein: Wenn Chriſten in öffentliche Sünde 
fallen, wie David in Ehebruch, Mord und Gottesläſterung, ſo iſt der 
Glaube und Geiſt weg. „Denn der Heilige Geiſt läſſet die Sünde nicht 
walten und überhand gewinnen, daß ſie vollenbracht werde, ſondern 
ſteuret und wehret, daß ſie nicht muß tun, was ſie will.“ (319, 42 f.) 


20. 


Der Satz iſt richtig: Glaube, Gerechtigkeit und Seligkeit können 
durch böſe Werke und mutwillige Sünden verloren werden. Folgt hier 
aus aber, wie Juſtus Menius und andere lehrten, daß die guten Werke 
nötig ſind zur Erhaltung der Seligkeit und des Glaubens? Die Solida 
Declaratio antwortet: „Dagegen aber hat es die Meinung nicht, daß 
der Glaube allein im Anfang die Gerechtigkeit und Seligkeit ergreife 
und danach ſein Amt den Werken übergebe, daß dieſelbigen hinfürder 
den Glauben, die empfangene Gerechtigkeit und Seligkeit erhalten müß⸗ 
ten, ſondern auf daß die Verheißung der Gerechtigkeit und Seligkeit 
nicht allein zu empfangen, ſondern auch zu behalten, uns feſt und 
gewiß ſein mügen, gibet Paulus Röm. 5 dem Glauben nicht allein den 
Eingang zur Gnaden, ſondern auch daß wir in der Gnade ſtehen und 
uns rühmen der zukünftigen Herrlichkeit, das iſt: Anfang, Mittel und 
Ende gibet er alles dem Glauben allein. Item Röm. 11: „Sie ſind 
abgebrochen um ihres Unglaubens willen, du aber ſteheſt durch den 
Glauben.“ Kol. 1: „Er wird euch darſtellen heilig und unſträflich für 
ihm ſelbſt, ſo ihr anders bleibet im Glauben.“ 1 Petr. 1: ‚Wir wer⸗ 
den aus Gottes Macht durch den Glauben bewahret zur Seligkeit.“ 
Item: „Ihr werdet das Ende eures Glaubens davonbringen, nämlich 
der Seelen Seligkeit.“ Weil dann aus Gottes Wort offenbar, daß der 
Glaube der eigentliche eigene Mittel iſt, dadurch Gerechtigkeit und Selig⸗ 
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keit nicht allein empfangen, ſondern auch von Gott erhalten wird, ſoll 
billig verworfen werden, das im Trientiſchen Concilio geſchloſſen, und 
was ſonſt mehr auf dieſelbe Meinung iſt gerichtet worden, daß unſere 
gute Wert die Seligkeit erhalten, oder daß die empfangene Gerechtigkeit 
des Glaubens oder auch der Glaube ſelbſt durch unſere Werk' entweder 
gänzlich oder ja zum Teil erhalten und bewahret werden. Dann ob— 
wohl vor dieſem Streit etzliche viel reine Lehrer ſolche und dergleichen 
Reden in Auslegung der Heiligen Schrift gebraucht, hiermit aber keines⸗ 
wegs geſinnet, obvermeldte Irrtum der Papiſten zu beſtätigen, jedoch 
weil nachmals über ſolcher Weiſe zu reden Streit entſtanden, daraus 
allerlei ärgerliche Weiterung erfolget: iſt es am allerſicherſten, nach 
der Vermahnung St. Pauli über dem Fürbilde der geſunden Wort' ſo⸗ 
wohl als über der reinen Lehr' ſelbſt zu halten, dadurch viel unnötiges 
Gezänks abgeſchnitten und die Kirch' vor vielem Argernis behütet wer- 
den mag.“ (631, 34—36.) Epitome: „Wir gläuben, lehren und 
bekennen auch, daß den Glauben und die Seligkeit in uns nicht die 
Werk', ſondern allein der Geiſt Gottes durch den Glauben erhalte, 
des Gegenwärtigkeit und Inwohnung die guten Werke Zeugen ſein.“ 
(532, 15.) 

Der Glaube ijt das einzige Mittel, um dem Menſchen die Gerech- 
tigkeit und Seligkeit zu eigen zu machen. Das iſt auch nicht bloß 
anfangsweiſe der Fall, ſondern fort und fort durchs ganze Leben hin. 
Dies Amt tritt der Glaube nicht an die guten Werke ab, als ob dieſe 
uns die Gerechtigkeit und Seligkeit wenigſtens bewahren müßten. Wie 
den Empfang der Gerechtigkeit und Seligkeit, ſo gibt Paulus auch die 
Erhaltung derſelben allein dem Glauben. Den Eingang zur Gnade 
und das Beharren und Stehen in der Gnade ſchreibt er alles allein 
dem Glauben zu. Durch den Unglauben geht die Gnade verloren, und 
allein durch den Glauben behalten wir ſie. Bleiben wir im Glauben, 
fo bleiben wir in der Gnade und tragen das Ende desſelben, die Selig— 
keit, davon. Und was den Glauben ſelber betrifft, ſo wird auch dieſer 
nicht etwa getragen und erhalten von den guten Werken. Nicht die 
Früchte tragen den Baum, ſondern der Baum die Früchte. Grundfalſch 
iſt es darum, wenn das Tridentinum lehrt, daß die guten Werke die 
Seligkeit erhalten, oder daß die empfangene Gerechtigkeit oder auch der 
Glaube ſelber durch unſere Werke ganz oder teilweiſe bewahrt werde. 

Auch Lutheraner haben ſich hier nicht immer richtig und vorſichtig 
ausgedrückt, obwohl ihre Meinung nicht im entfernteſten war, den Irr⸗ 
tum der Papiſten zu beſtätigen. Gute Meinung rechtfertigt aber nicht 
gefährliche, falſche Redeweiſen. Nach der Vermahnung Pauli ſollen wir 
im Intereſſe der reinen Lehre auch feſthalten an dem Vorbild der ge- 
ſunden Worte, damit die Kirche vor Zank und Argernis bewahrt bleibe. 
Irreführende Redeweiſen haben in der Kirche keine Berechtigung. So 
wie ſie lautet, bringt aber die Redeweiſe: „Gute Werke ſind nötig zur 
Erhaltung der Rechtfertigung, Seligkeit und des Glaubens“ denſelben 
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Irrtum zum Ausdruck, der in dem Satze liegt: „Gute Werke ſind nötig 
zur Rechtfertigung und Seligkeit.“ Denn ſind die guten Werke nötig 
zur Erhaltung der Seligkeit oder tragen ſie etwas dazu bei, daß uns 
der Glaube erhalten bleibt, ſo ſind ſie eben nicht mehr Folge und Frucht 
der Rechtfertigung, Seligkeit und des Glaubens, ſondern Urſache der⸗ 
ſelben. Sie kommen dann nicht mehr hinter, ſondern vor den Glauben 
und die Rechtfertigung zu ſtehen. Damit wäre aber die chriſtliche Wahr⸗ 
heit auf den Kopf geſtellt und der papiſtiſche Grundirrtum von der 
Werkgerechtigkeit wiederhergeſtellt. Ein lebendiges Weſen zu töten, 
das ſteht in der Macht des Menſchen; aber ein lebendiges Weſen ins 
Daſein zu rufen, das vermag kein Menſch. So hat und behält auch 
der Menſch die Macht, den Glauben zu verhindern, oder den von Gott 
gewirkten Glauben durch ein gottloſes Leben wieder zu zerſtören. Aber 
den Glauben zu wirken und zu erhalten, dazu vermag der Menſch rein 
gar nichts beizutragen, das kann und tut Gott allein. 


24; 


Amsdorf hatte im eifrigen Kampf wider Major den Satz auf⸗ 
geſtellt: „Gute Werke ſind ſchädlich zur Seligkeit.“ Wie urteilt hier⸗ 
über die Konkordienformel? Die Solida Declaratio ſchreibt: „Zum 
vierten, was die Propoſition belanget, daß gute Werk' zur Seligkeit 
ſchädlich fein ſollten, erklären wir uns deutlich alfo: Wann jemand 
die gute Werk’ in den Artikel der Rechtfertigung ziehen, ſeine Gerechtig- 
keit oder das Vertrauen der Seligkeit darauf ſetzen, damit die Gnade 
Gottes verdienen und dadurch ſelig werden wölle, hierauf ſagen nicht 
wir, ſondern ſagt Paulus ſelbſt, und wiederholet's zum drittenmal 
Phil. 3, daß einem ſolchen Menſchen ſeine Werk' nicht allein unnützlich 
und hinderlich, ſondern auch ſchädlich ſei'n. Es iſt aber die Schuld 
nicht der guten Werk' an ihnen ſelbſt, ſondern des falſchen Vertrauens, 
fo wider das ausgedrückte Wort Gottes auf die Werk geſetzet wird. 
Aber hieraus folget keineswegs, daß man simpliciter und alſo bloß 
dahin ſagen ſolle: Gute Werk' ſind den Gläubigen zu oder an ihrer 
Seligkeit ſchädlich; dann in den Gläubigen ſind gute Werk', wann ſie 
propter veras causas et ad veros fines, das iſt, der Meinung geſchehen, 
wie fie Gott von den Wiedergebornen erfordert, Anzeigung der Selig⸗ 
keit, Phil. 1. Wie dann Gottes Wille und ausdrücklicher Befehl iſt, 
daß die Gläubigen gute Werk' tun ſollen, welche der Heilige Geiſt 
wirket in den Gläubigen, die ihme auch Gott um Chriſti willen gefallen 
läſſet, ihnen herrliche Belohnung in dieſem und künftigen Leben ver⸗ 
heißet. Derwegen auch die Propoſition in unſern Kirchen geſtraft und 
verworfen wird, dieweil ſie alſo, bloß geſetzt, falſch und ärgerlich iſt, 
dadurch Zucht und Ehrbarkeit geſchwächet, das rohe, wilde, ſichere epi⸗ 
kuriſche Leben eingeführet und geſtärket werden möchte. Dann was 
einem zu ſeiner Seligkeit ſchädlich iſt, dafür ſoll er ſich ja mit höchſtem 
Fleiß hüten. Weil aber die Chriſten von den guten Werken nicht ab⸗ 
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gehalten, ſondern zum fleißigſten dazu vermahnet und angehalten 
werden ſollen, ſo kann und ſoll dieſe bloße Propoſition in der Kirchen 
nicht geduldet, geführet noch verteidiget werden.“ (682, 37—40.) 

Die guten Werke find dem Chriſten hinderlich und ſchädlich, wenn 
er ſein Vertrauen auf dieſelben ſetzt und durch die Werke ſich die Gnade 
zu verdienen, die Rechtfertigung zu erwerben ſucht. Das ſagt nicht 
bloß die lutheriſche Kirche, ſondern beteuert ein über das andere Mal 
die Heilige Schrift. Das iſt es auch, was Luther wider die Papiſten 
verfochten hat. In ſolchem Fall liegt aber die Schuld nicht an den 
guten Werken als ſolchen, ſondern an dem falſchen, abgöttiſchen Ver— 
trauen, das der Menſch dem ausdrücklichen Worte Gottes zuwider auf 
ſeine Werke ſetzt. Sind aber gleich die guten Werke in angegebener 
Weiſe secundum quid ſchädlich zur Seligkeit, ſo folgt daraus nicht, 
daß man auch „simplieiter und alſo bloß dahin“ fagen könnte: „Gute 
Werke ſind den Gläubigen ſchädlich zur Seligkeit.“ Geſchehen die 
guten Werke aus rechten Urſachen und in rechter Abſicht, ſo ſind ſie dem 
Chriſten keineswegs ſchädlich, ſondern ſehr nützlich. Sie ſind ihm dann 
eine „Anzeigung der Seligkeit“. Das heißt, aus den guten Werken, 
die er tut, kann und ſoll der Chriſt erkennen, daß er den Glauben hat 
und ſomit ein gerechtfertigtes, ſeliges Kind Gottes iſt. Aus den guten 
Werken kann und ſoll er den Rückſchluß machen, daß er ein von Gott 
geſchaffener guter Baum, ein vom Heiligen Geiſt wiedergeborner 
Menſch ijt. Die guten Werke haben ihn zwar nicht zu einem Chri⸗ 
ſten gemacht, wohl aber kann er aus denſelben erkennen, daß er ein 
Chriſt, ein Kind Gottes, iſt, wie man ja auch ſonſt aus den Früchten 
ſchließt auf das Leben, die Geſundheit und Güte des Baumes. Gute 
Werke ſind nicht der Realgrund unſers Chriſtenſtandes, wohl aber ein 
Erkenntnisgrund desſelben. 

Wie ſollten auch an ſich die guten Werke der Chriſten ihrer Selig— 
keit ſchädlich ſein können, da ja Gott eben deshalb die Chriſten zu neuen 
Kreaturen gemacht hat, damit ſie gute Früchte bringen; da Gott ſelber 
den Chriſten geboten hat, gute Werke zu tun; da der Heilige Geiſt 
es iſt, der in den Chriſten die guten Werke wirkt; da ferner die guten 
Werke um Chriſti willen Gott gefallen; da endlich Gott die guten 
Werke der Chriſten in dieſem und jenem Leben mit einem Gnadenlohn 
krönen und belohnen will! So wie das lautet, und simpliciter gefagt, 
iſt alſo der Satz: „Gute Werke ſind der Seligkeit ſchädlich“ falſch und 
ärgerlich, der chriſtlichen Zucht und Ehrbarkeit zuwider und danach 
angetan, ein epikuriſches Leben zu nähren. Denn wären die guten 
Werke der Seligkeit ſchädlich, ſo müßten ja Chriſten ſich mit höchſtem 
Fleiß vor denſelben hüten! Nach der Schrift ſollen aber Chriſten von 
guten Werken nicht abgehalten, ſondern mit Fleiß zu denſelben ermahnt 
und angehalten werden. Was alſo Amsdorf ſagte, war falſch. Richtig 
war aber die Meinung, daß das Vertrauen auf gute Werke ſchädlich ſei, 
und daß allerdings ſelbſt die guten Werke den Chriſten per accidens 
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oder vermöge des alten Adams, der ein Phariſäer iſt und ſich auf die 
guten Werke etwas einbildet, gefährlich werden können. Wie allen 
natürlichen Menſchen, ſo ſteckt auch dem alten Adam der Chriſten der 
Wahn in Fleiſch und Blut, daß man nur durch eigene Werke gerecht 
und ſelig werden könne. Auch die beſten Chriſten ſtehen darum bis in 
den Tod (denn ſo lange klebt ihnen der alte Adam an) in Gefahr, in 
Phariſäismus zu geraten und wieder in heidniſche Werkerei zu ver— 
fallen. Chriſten ſollen darum zwar fleißig gute Werke tun, dabei zu⸗ 
gleich aber beſtändig auf ihrer Hut ſein, daß ihnen ihr alter Adam 
nicht einen böſen Streich ſpielt und die an ſich guten Werke ihnen zum 
Gift werden läßt, was eben der Fall iſt, wenn Chriſten ſich die guten 
Werke zum geiſtlichen Hochmut verleiten laſſen. 


22. 


Welcher Art iſt der Zuſammenhang zwiſchen dem Glauben und 
den guten Werken? Die Epitome antwortet: „Zu gründlicher Er— 
klärung und Hinlegung dieſer Zwieſpalt iſt unſer' Lehre, Glauben und 
Bekenntnis: 1. daß gute Werke dem wahrhaftigen Glauben, wenn derz 
ſelbige nicht ein toter, ſondern ein lebendiger Glaube iſt, gewißlich und 
ungezweifelt folgen als Früchte eines guten Baums.“ (531, 5. 6.) 
Solida Declaratio: „Derhalben der recht guten und Gott wohlgefälligen 
Werk', die Gott in dieſer und zukünftiger Welt belohnen will, Mutter 
und Urſprung muß der Glaube ſein, darum ſie dann rechte Früchte des 
Glaubens wie auch des Geiſtes von St. Paulo genennet werden. Dann 
wie D. Luther ſchreibet in der Vorrede über die Epiſtel St. Pauli an 
die Römer: „So iſt der Glaub' ein göttlich Werk in uns, das uns ver⸗ 
wandelt und neugebieret aus Gott und tötet den alten Adam, macht 
uns ganz andere Menſchen von Herzen, Mut, Sinn und allen Kräften 
und bringet den Heiligen Geiſt mit ſich. O! es ijt ein lebendig, ge— 
ſchäftig, tätig, mächtig Ding um den Glauben, daß unmüglich, daß er 
nicht ohne Unterlaß ſollte Gutes wirken. Er fraget auch nicht, ob gute 
Werk' zu tun ſind, ſondern ehe man fraget, hat er ſie getan und iſt 
immer im Tun. Wer aber nicht ſolche Werke tut, der iſt ein glaubloſer 
Menſch, tappet und ſiehet um ſich nach dem Glauben und guten Werken 
und weiß weder, was Glauben oder gute Werke ſein, wäſchet und 
ſchwatzet doch viel Wort' vom Glauben und guten Werken. Glaub' 
iſt eine lebendige, erwegene Zuverſicht auf Gottes Gnade, ſo gewiß, 
daß er tauſendmal darüber ſtürbe. Und ſolche Zuverſicht und Er⸗ 
kenntnis göttlicher Gnaden machet fröhlich, trotzig und luſtig gegen 
Gott und allen Kreaturen, welches der Heilige Geiſt tut im Glauben, 
daher der Menſch ohne Zwang willig und luſtig wird, jedermann Gutes 
zu tun, jedermann zu dienen, allerlei zu leiden, Gott zu Liebe und 
Lobe, der ihm ſolche Gnade erzeiget hat, alſo daß unmüglich iſt, Werk' 
vom Glauben ſcheiden, ja ſo unmüglich, als Brennen und Leuchten 
vom Feuer mag geſchieden werden.“ (626, 9—12.) 


} 
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Wo der Glaube iſt, da folgen ohne Unterlaß unfehlbar und von 
ſelbſt die guten Werke. Die Werke ſind vom Glauben ebenſowenig zu 
ſcheiden wie das Brennen und Leuchten vom Feuer. Der Glaube iſt 
ſeiner Natur nach eitel Trieb, Luſt und Willigkeit zu guten Werken. 
Der Glaube iſt nicht ein totes Holz, an das man allerlei Früchte hängt, 
ſondern ein lebendiger Baum, der aus ſich ſelber heraus Knoſpen, Blät⸗ 
ter, Blüten und Früchte treibt. Der Glaube iſt innerer Trieb zu guten 
Werken. Der Glaube iſt nicht eine Ziſterne, in die man die guten 
Werke hineingießt, ſondern eine lebendige Quelle, die aus ihrem eigenen 
Inneren einen beſtändigen Strom der Liebe und guten Werke empor— 
treibt. Gute Werke ſind darum auch nicht Akte, die aus dem Menſchen 
vom Geſetz herausgezogen, herausgeſchlagen, herausgedrückt, heraus- 
geſchraubt und herausgezwungen werden, ſondern Früchte, die der 
Glaube in eigenem inneren Drang und Trieb ſpontan aus ſich heraus 
ſetzt. Der Glaube iſt die Mutter, die alleinige Mutter, aller guten Ge— 
danken, Vorſätze, Wünſche, Worte und Taten. 

Gute Werke kommen nicht von außen zur Rechtfertigung und zum 
Glauben hinzu, ſondern ſind mit und in dem Glauben gegeben und 
fließen aus demſelben heraus. Die Heiligung iſt nicht eine von der 
Gabe des Glaubens getrennte, erſt ſpäter und von außen neu hinzu— 
tretende Wirkung des Geiſtes, ſondern eine in derſelben beſchloſſene und 
aus derſelben folgende Frucht. Mit dem Glauben und der Recht— 
fertigung hat Gott dem Menſchen nicht eine bloß erſte und teilweiſe 
Gnade verliehen, der eine zweite, ſpätere, vervollſtändigende und heilig— 
machende Gabe folgen müßte, ſondern durch und mit dem Glauben hat 
Gott uns alles geſchenkt, alles, was uns Chriſtus erworben hat, auch 
den Geiſt der Heiligung und der guten Werke. Das wahre, lebendige 
Chriſtentum iſt keine Ellipſe mit zwei getrennten Brennpunkten, von 
denen der eine die Rechtfertigung und der Glaube und der andere die 
Heiligung und die Werke wären, ſondern es iſt ein Kreis, eine Sphäre, 
mit nur einem Zentrum, aus dem alle Radien hervorgehen. Dieſer 
eine zentrale Punkt iſt der Glaube, der die Vergebung ergreift und 
zugleich Brunnquell der Heiligung und guten Werke iſt. Die guten 
Werte folgen gewißlich und ungezweifelt (certissime et indubitato) 
dem Glauben wie die Wirkung der Urſache. 

Der Glaube iſt die Quelle der guten Werke, nicht eine unter vielen, 
ſondern die einzige, alleinige Quelle derſelben. Aus dem Glauben 
fließen gute Werke, und umgekehrt: Was nicht aus dem Glauben fließt, 
das ijt auch kein gutes Werk. Gute Werke find das unfehlbare conse- 
quens des Glaubens. Und das notwendige antecedens jedes guten 
Werkes iſt der Glaube. Wärme erzeugt nicht bloß die Sonne, ſon— 
dern auch Feuer, Elektrizität, Reibung uſw. Gute Werke aber erzeugt 
allein der Glaube. Ein Menſch, der nicht an ſeinen Heiland glaubt, 
hat zwar allerlei Gedanken, Wünſche, Entſchlüſſe uſw., aber in ſeinem 
Geiſte befindet ſich kein einziger Gedanke, in ſeinem Willen kein Ent⸗ 
. 21 a 
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ſchluß, in ſeinem Herzen kein Wunſch, auf ſeinen Lippen kein Wort und 
in ſeinem Wandel kein einziges Werk, das wirklich gut und Gott an- 
genehm wäre. Ohne den Glauben, daß Gott uns um Chriſti willen 
verſöhnt ſei, iſt vor Gott alles Dichten und Trachten des Herzens 
immerdar nur böſe, jedes Wort nur Sünde, jedes Gebet nur ein Plap⸗ 
pern, jedes Werk ein Greuel. Der Glaube iſt die notwendige Vor- 
bedingung aller guten Werke. Wie nichts völlig wahr und recht er— 
kannt iſt, ſo iſt auch nichts wahrhaft gut und Gott wirklich gefällig, 
was nicht in Beziehung tritt, ſich nicht orientiert am Glauben und 
an der Lehre von der Rechtfertigung. 

Nichts iſt unſinniger als die Behauptung, daß der Glaube die 
guten Werke hindere. Hat jemand keine guten Werke, ſo kommt das 
vielmehr einzig und allein daher, daß er nicht gewißlich glaubt, daß 
Gott ihm um Chriſti willen vergeben hat. Und eitel Lügen- und 
Heuchelwerke ſind es, mit denen Menſchen ſich brüſten, die doch dieſen 
Glauben nicht haben. Apologie: „Es iſt unmüglich, Gott zu lieben, 
ehe wir durch den Glauben die Barmherzigkeit erkennen und ergreifen. 
Denn alsdann erſt wird Gott objectum amabile, ein lieblich, ſelig 
Anblick.“ (110, 8.) „Dann ehe wir ein Titel am Geſetz erfüllen, ſo 
muß erſt da fein der Glaub’ an Chriſtum, durch welchen wir Gott ver— 
ſühnet werden und erſt Vergebung der Sünden erlangen.“ (115, 38.) 
Luther: „Denn wer könnte den Gott lieben, der da zürnet, richtet und 
bverdammt?“ (II, 468.) Apologie: „Dieſes alles“ (die guten Werke, 
welche das Geſetz vorſchreibt) „kann nicht geſchehen, ehe wir durch den 
Glauben gerecht werden, ehe wir neugeboren werden durch den Heiligen 
Geiſt.“ (110, 5.) Von den Ruſſen ſagt man, daß fie keine Dankbar— 
keit kennen, weil fie aus langer, trüber Erfahrung nicht mehr glauben, 
daß ihnen erwieſene Wohltaten und Freundſchaftsanbietungen wirk- 
lich ernſt und ohne ſelbſtſüchtige Abſichten gemeint ſind. So auch, wer 
Gott nicht dankbar iſt und ihm willig und von Herzen dient, der traut 
ihm nicht, der hat die Gewißheit nicht, daß ihm Gott aus purlauterer 
Gnade um Chriſti willen alle ſeine Sünden vergeben hat, der glaubt 
der göttlichen Verheißung nicht. 

23. 

Wie beantwortet die Auguſtana die papiſtiſche Verleumdung, daß 
die lutheriſche Lehre vom Glauben die guten Werke hindere und ver— 
biete? „Den Unſern wird mit Unwahrheit aufgelegt, daß ſie gute 
Werke verbieten. Denn ihre Schriften von zehen Geboten und andere 
beweiſen, daß ſie von rechten chriſtlichen Ständen und Werken guten 
nützlichen Bericht und Ermahnung getan haben, davon man vor dieſer 
Zeit wenig gelehret hat, ſondern allermeiſt in allen Predigten auf 
kindiſche, unnötige Werke, als Roſenkränze, Heiligendienſt, Mönche- 
werden, Wallfahrten, geſatzte Faſten, Feier, Brüderſchaften uſw. ge⸗ 
trieben. Solche unnötige Werk' rühmet auch unſer Widerpart nun nicht 
mehr jo hoch als vorzeiten.“ (44, 1—3.) „Und der nun weiß, daß 
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er einen gnädigen Gott durch Chriſtum hat, kennet alfo Gott, rufet ihn 
an und ijt nicht ohn’ Gott wie die Heiden. Denn der Teufel und Gott— 
loſe gläuben dieſen Artikel, Vergebung der Sünde, nicht, darum ſind ſie 
Gott feind, können ihn nicht anrufen, nichts Gutes von ihm hoffen.“ 
(46, 24. 25.) „Ferner wird gelehrt, daß gute Werk' ſollen und müſſen 
geſchehen, nicht daß man darauf vertraue, Gnade damit zu verdienen, 
ſondern um Gottes willen und Gott zu Lob. Der Glaub' ergreift 
allzeit allein Gnad' und Vergebung der Sünde. Und dieweil durch den 
Glauben der Heilige Geiſt gegeben wird, ſo wird auch das Herz ge— 
ſchickt, gute Werke zu tun. Denn zuvorn, dieweil es ohne den Heiligen 
Geiſt iſt, ſo iſt es zu ſchwach, dazu iſt es in's Teufels Gewalt, der die 
arme menſchliche Natur zu viel Sünden treibet; wie wir ſehen in den 
Philoſophen, welche ſich unterſtanden, ehrlich und unſträflich zu leben, 
haben aber dennoch ſolchs nicht ausgerichtet, ſondern ſeind in viel große 
öffentliche Sünde gefallen. Alſo gehet es mit dem Menſchen, ſo er 
außer dem rechten Glauben ohn' den Heiligen Geiſt iſt und ſich allein 
durch eigene menſchliche Kräfte regieret. Derhalben iſt die Lehr' vom 
Glauben nicht zu ſchelten, daß ſie gute Werk' verbiete, ſondern vielmehr 
zu rühmen, daß ſie lehre, gute Werk' zu tun, und Hilf' anbiete, wie 
man zu guten Werken kommen möge. Denn außer dem Glauben und 
außerhalb Chriſto iſt menſchliche Natur und Vermögen viel zu ſchwach, 
gute Werk' zu tun, Gott anzurufen, Geduld zu haben im Leiden, den 
Nächſten zu lieben, befohlene Amter fleißig auszurichten, gehorſam zu 
fein, böſe Lüſt' zu meiden. Solche hohe und rechte Werf’ mögen nicht 
geſchehen ohne die Hilf’ Chriſti, wie er ſelbſt ſpricht Joh. 15,5: ‚Ohne 
mich könnt ihr nichts tun‘ uſw.“ (46, 27—40.) 

Nein, Lutheraner verbieten, verhindern und vernachläſſigen die 
guten Werke nicht. Ihre Schriften, inſonderheit Luthers, zeigen, daß 
es in dieſem Stück auch an der rechten Belehrung und Vermahnung 
bei ihnen nicht fehlt. Freilich lehren ſie, daß man auf die guten Werke 
nicht vertrauen ſoll, um Gnade zu verdienen. Deshalb leugnen ſie 
aber noch lange nicht, daß gute Werke geſchehen ſollen und müſſen, 
nämlich „um Gottes willen und Gott zu Lob“. Nicht um ſich die Ver— 
gebung erſt zu erwerben, verrichten Chriſten gute Werke, ſondern weil 
ſie die Vergebung und Gnade Gottes bereits haben, weil Gott ſie ſchon 
gerecht und ſelig gemacht hat, tun Chriſten dankbar und willig, was 
Gott von ihnen haben will. Wahrhaft gute Werke macht erſt der 
Glaube möglich und wirklich. Der Glaube, daß wir ohne alle eigenen 
Werke um Chriſti willen einen gnädigen Gott haben, iſt die Quelle, aus 
der alles Vermögen, alle Willigkeit und aller Eifer zu guten Werken 
fließt. Ohne dieſen Glauben wären wir, wie die Heiden, ohne die 
rechte Erkenntnis Gottes und könnten Gott darum auch weder anrufen 
noch ihm mit guten Werken dienen. Wer den Artikel von der Redht- 
fertigung nicht glaubt, wie die Teufel und die Gottloſen, der iſt Gott 
innerlich feind und kann nichts Gutes von ihm hoffen. Erſt durch den 
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Glauben entſteht die Willigkeit und kindliche Geſinnung, ohne welche 
es wirklich gute Werke überhaupt nicht gibt. Vor und ohne dieſen 
Glauben, durch den allein der Heilige Geiſt gegeben wird, hat auch der 
Menſch keinerlei Kraft zu guten Werken und befindet ſich zudem in der 
Gewalt des Teufels, der ihn zu vielen groben Sünden treibt, wie das 
Beiſpiel ſelbſt der Edelſten unter den Heiden zeigt. Wo aber der 
Glaube iſt, da gibt es auch gute Werke, da wird Gott recht angerufen, 
da iſt Geduld im Leiden, Nächſtenliebe, Berufstreue, Gehorſam und 
Kampf wider das Fleiſch. 

Die papiſtiſche Verleumdung, daß die Lutheraner Verächter der 
guten Werke ſeien, gründet ſich auf den törichten Schluß: Mit guten 
Werken kann man ſich nicht die Frömmigkeit vor Gott verdienen und 
die Seligkeit erwerben, alſo ſind ſie überhaupt zwecklos und überflüſſig! 
(146, 227.) Warum aber dann wohl die heiligen Engel und Seligen, 
die doch in ihrer Seligkeit beſtätigt ſind, immer noch Gottes Willen 
tun mögen, wenn gute Werke nur Sinn haben, wo ſie geſchehen, um 
ſich damit vor Gott fromm zu machen und die Seligkeit erſt zu ver— 
dienen? Durch ihren verleumderiſchen Vorwurf gegen Luther offen— 
baren aber die Papiſten nur ihre eigene fleiſchliche Blindheit und echt 
heidniſche Denkweiſe und Geſinnung. „Alle menſchliche Vernunft und 
Weisheit“, ſchreibt die Apologie, „kann nicht anders urteilen, denn daß 
man durch Geſetze müſſe fromm werden.“ (115, 38.) „Durch Werke 
ſelig werden wollen, das iſt die Religion des Fleiſches, des natürlichen 
Menſchen. Aus Gnaden, um Chriſti willen, durch den Glauben an 
das Evangelium ſelig werden wollen, das kann nur der, welcher, durch 
den Heiligen Geiſt wiedergeboren, ein neuer Menſch geworden ijt.” 
(F. Pieper.) Auf alle Werke, die wir Gott als Sühne für unſere 
Sünde darbieten und als Grund, warum Gott uns vergeben ſolle, ſtürzt 
ſich der feurige Engel Johannes und zerreißt ſie in Fetzen. Das hat 
niemand gewaltiger erfahren als Luther. „Je mehr ich lief“, ſagt er, 
„und begehrte, zu Chriſto zu kommen, je weiter er von mir wich.“ 
Genau beſehen, iſt der papiſtiſche Angriff auf Luther und ſeine Lehre 
von den guten Werken nur eine Verſpottung Gottes und ſeines heiligen 
Geſetzes (als ob man ihm mit allerlei Lumpenwerken genügen könnte) 
und eine Schmähung Chriſti und ſeines Evangeliums (als ob unſere 
Werke ſein Verdienſt überflüſſig machten). 

Die guten Werke betreffend beſteht der Unterſchied zwiſchen 
Lutheranern und Papiſten nicht darin, daß die Papiſten gute Werke 
lehrten und täten, die Lutheraner aber ſie verachteten, oder daß die 
Papiſten doch ernſtlicher auf gute Werke hielten als die Lutheraner, 
ſondern darin, daß das, was die Papiſten für gute Werke ausgeben, 
vor Gott eitel heidniſcher Greuel iſt, während die Lutheraner die wahr⸗ 
haft guten und gottwohlgefälligen Werke aufweiſen. Von den guten 
Werken, wie wir fie nach obigen Ausſagen der Auguſtana lehren, unter- 
ſcheiden ſich die Werke der Römiſchen vornehmlich in folgenden Punkten: 
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1. Die Papiſten geben das Halten von Menſchenſatzungen für gute 
Werke aus und ſtellen es auf gleiche Stufe mit dem Gehorſam gegen 
Gottes Gebote. Sie verwechſeln damit ihren Prieſter- und Götzen⸗ 
dienſt mit dem rechten Gottesdienſt. 2. Rein mechaniſche und äußer⸗ 
liche Verrichtungen, ganz abgeſehen von der rechten Geſinnung des 
Herzens, erklären die Römlinge ſchon für gute Werke und zeigen damit, 
daß ſie keine Ahnung davon haben, worin eigentlich das Weſen eines 
guten Werkes beſteht. 3. Die Papiſten wähnen, daß ein Menſch gute 
Werke tun könne, ehe er durch den Glauben Gott verſöhnt und ge⸗ 
recht jet. Damit offenbaren jie, daß jie auch nicht wiſſen, wie der 
Heilige Geiſt empfangen wird, und wie es beim Menſchen zu guten 
Werken kommt. 4. Die Papiſten lehren gute Werke tun, um ſich damit 
die Vergebung der Sünden und die Seligkeit zu verdienen. Mit ſolchen 
Werken können ſie aber nicht nur nicht Gott dienen, ſondern nur die 
Gnade Gottes läſtern, das Verdienſt Chriſti ſchänden, den Heiland von 
ſich ſtoßen, das Evangelium fälſchen, der Schrift ins Angeſicht ſchlagen 
und den in Sünden toten Menſchen zu ſeinem eigenen Heiland machen. 
Kommt die Gerechtigkeit aus dem Geſetz, ſo iſt Chriſtus vergeblich ge— 
ſtorben, dann hat er ſich getäuſcht; denn ſein ganzes Werk beruht auf 
der Vorausſetzung, daß eigene Werke den Menſchen nicht retten können. 

Widerſinnig und grundlos ijt auch die Schmähung vieler In— 
differentiſten und der dogmenfeindlichen Liberalen, unter denen 3. B. 
Hanne ſchreibt: „Iſt es doch eine traurige Tatſache, daß Orthodoxie 
und Sittlichkeit gegenſeitig ſich beinahe auszuſchließen ſcheinen und 
wenigſtens im umgekehrten Verhältniſſe ſtanden: je üppiger jene 
wucherte, deſto mehr lag dieſe danieder. Eine eigene, ernſt mahnende 
Erſcheinung!“ Aber der Glaube, von dem Luther und unſer Be— 
kenntnis reden, iſt nicht ein bloßer Kopf- und Maulglaube, ſondern 
hält an den Wahrheiten des Evangeliums von Herzen feſt. Und ein 
ſolcher Glaube iſt den guten Werken nicht hinderlich, ſondern durch ihn 
werden, wie gezeigt, wahrhaft gute Werke erſt möglich, ja, ohne ihn 
ſind vor Gott alle Werke eitel Schein- und Heuchlerwerke. Die Libe— 
ralen ſagen: „Das Ideal der Menſchheit iſt die Gotteskindſchaft, da 
wir Menſchen uns wiſſen und fühlen als Kinder des Vaters im Himmel. 8 
Ermöglicht und verwirklicht wird aber auch dies Ideal einzig und allein 
durch den Glauben an das Evangelium von der Vergebung um Chriſti 
willen, wovon die Liberalen aber nichts wiſſen wollen. In dem Augen— 
blick, da ein Menſch zu dieſem Glauben gelangt, iſt der Idealmenſch 
real geworden, der von Herzen zu Gott betet: Abba, lieber Vater! Die 
Befürchtung, daß durch die Predigt von der Rechtfertigung und vom 
Glauben die guten Werke und das chriſtliche Leben zu kurz kommen 
möchten, iſt ebenſo unſinnig wie der Wahn, daß Nacht und Kälte her⸗ 
einbrechen werde, wenn die alles erleuchtende und erwärmende Sonne 
aufgeht. Was die irdiſche Sonne für das Leben in der Natur, das 
bedeutet der rechte Glaube für das geiſtliche Leben. 

(Schluß folgt.) 
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Revivalweſen innerhalb der Generalſynode im vorigen Jahr— 
hundert. Gerberding ſagt hierüber in ſeiner Schrift The Way of 
Salvation: “During the years between 1830 —1850, another revival 
agitation swept over the American Church. It was during this time, 
especially, that our English Lutheran churches caught the contagion, 
introduced the ‘new measures,’ such as the ‘mourners’ bench,’ ‘pro- 
tracted meetings,’ the admission of members without catechetical in- 
struction, and many other novelties. In not a few places so-called 
Lutherans vied with the most fanatical sects in their wild ex- 
travagances. Those who adhered to the time-honored method and 
spirit of conservative Lutheranism, who preached the Word in all 
its simplicity, catechized the young, taught that the Spirit and grace 
of God can only be expected to operate through Christ’s own means, 
through Word and Sacrament, were denounced as formalists, who 
knew nothing of vital piety. Among the leading advocates of the 
new way was the Rev. Reuben Weiser. This now departed brother, 
with many other serious and thoughtful men, afterwards saw the error 
of his ways, and frankly and publicly confessed his change of con- 
viction in the Lutheran Observer. He says: ‘In 1842, Dr. J. W. 
Nevin, of the German Reformed Church, published a pamphlet called 
The Anxious Bench. It was, for that time, a bold and vigorous 
arraignment of the whole modern revival system. He warned the 
German churches against this style of religion, but his warning was 
not much heeded at the time. I felt it my duty to reply to Dr. Nevin 
in a pamphlet called The Mourners’ Bench. At that time I was in 
the midst of the most extensive revival of my whole ministry. I was 
honest and sincere in my views, for I had not seen then many of 
the evils that were almost certain to follow in the wake of revivals 
as they were then conducted. Personally, I respected and esteemed 
Dr. Nevin highly, but as he had opposed my cherished views, I felt 
it my duty to write against him. I said some things long since re- 
gretted, and now, after the lapse of nearly half a century, make this 
amende honorable. And it must be a source of pleasure to Dr. Nevin, 
who is still living, that the views which he so ably advocated in the 
face of much bitter opposition, have been generally adopted by nearly 
all the Churches.’ Dr. Weiser proceeds: ‘Many of our churches that. 
fostered this system were in the end injured by it.... Under the 
revival system it was very natural for the people to become dis- 
satisfied with the ordinary means of grace. There was a constant. 
longing for excitement, and when the ebullition of feeling abated, 
many thought they had “lost their religion.” The next move was 
that, as the preacher was so dead and lifeless, they must get another 
who had more fire, and thus the old pastor was sent adrift. Else- 
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where Dr. Weiser has clearly expressed himself as having become 
firmly convinced that the old churchly method of careful and sys- 
tematic catechizing of the young is the only sure and safe way of 
building up the Church. He also quotes Dr. Morris as saying: The 
“mourners’ bench” was introduced into Lutheran churches in imita- 
tion of the Methodists, and also disorders, such as shouting, clapping 
of hands, groaning, and singing of choruses of doggerel verses to 
the most frivolous tunes, whilst ministers or members, and some- 
times women, were engaged in speaking to the mourners. Feelings 
were aroused, as usual, by portraying the horrors of hell, reciting 
affecting stories, alluding to deaths in families, violent vociferation, 
and other means. At prayer often all would pray as loud as the 
leader. These exercises would continue night after night, until the 
physical energies were exhausted.” (229 ff.) Obwohl der Unfug des 
Revivalweſens mit ſeinen „neuen Maßregeln“ in der Generalſynode 
immer noch nicht ganz ausgeſtorben iſt, hat ſie doch auch in dieſer Be— 
ziehung unverkennbare Fortſchritte gemacht. F. B. 

The Billy Sunday Revival. Nachdem Gerberding in ſeiner 
Schrift The Way of Salvation anerkannt hat, daß Sunday noch das 
Geſetz predigt, an der Gottheit Chriſti und ſeiner Verſöhnung feſthält 
und auch den Liberalismus bekämpft, fährt er alſo fort: “But all this 
does not make us shut our eyes to the glaring faults of Sunday and 
his cheaper imitators. His ridiculing and condemning of the rank 
and file of preachers and Churches, especially of those who do not 
agree with him, his ignoring and belittling of the Sacraments and 
of catechization, his shocking, irreverent manner of handling the 
Word of God, of the Bible characters, of the name of God and of 
Christ; his profane prayers and his whole undignified and clownish 
demeanor while preaching or praying, — all this we deplore and abhor. 
By all this he wounds the blessed Christ in the house of His friends, 
and brings the holy and the divine into contempt. By these rude 
and glaring faults he encourages irreverence and sacrilege, cheapens 
and casts contempt on all that is holy, and does untold damage to 
the receptive souls before him. The whole conduct of his meetings 
is low and vulgar. The cheap jokes from the platform, the boisterous 
laughing, clapping of hands, waving of hats and shouting, are all 
more befitting to the cheap show than to a religious seryice. The 
singing, which ought to be worship, is all too often a vaudeville. 
The clownish leader’s aim seems to be chiefly to call forth bursts of 
laughters and applause. The songs are often the veriest doggerel. 
The showing off of the choir against the audience, of the men against 
the women, and vice versa, the grotesque attempts of the men — and 
sometimes of the women — to whistle the air, the ridiculous apings 
of the leader, all shot through with shouting hilariousness, — all 
this is certainly not conducive to worship, or to bringing souls to an 
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intelligent, a thoughtful, a serious repenting for sin and a clear, be- 
lieving acceptance of Christ. How intelligent Christians can accept 
and endorse such a burlesque of worship passes our understanding. 
And finally we cannot help but mention the financial side of this 
modern revival business. Billy Sunday is reported to be getting im- 
mensely rich. The Literary Digest of April 3, 1915, published 
a photograph of a check for $51,136.85 made out to Billy Sunday for 
his services of a few weeks in Philadelphia. The same paper figures 
out that for twenty-one short engagements the thrifty evangelist re- 
ceived $346,665.91. Does not this look like making gain out of god- 
liness? We leave it to the reader.” (239 ff.) Nach unferer Beobach— 
tung geht es bei Billy Sunday, wie bei den Sektenpredigern überhaupt, 
durcheinander. Bald predigt er die alte Lehre von der Verſöhnung durch 
Chriſtum allein, dann aber wieder ſcheint ihm das moderne Moral— 
chriſtentum zu genügen. F. B. 
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Im Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., iſt erſchienen: 


1. Eingaben für die Delegatenſynode 1917 zu Milwaukee, Wis. 

2. Synodalbericht des Nebraska-Diſtrikts mit einer Arbeit von P. W. Mahler 
über den „zweckmäßigen Gebrauch des Geſetzes und Evangeliums“ ſowie einer von 
cee P. Müller über „die Verſorgung der Angehörigen verſtorbener Paſtoren“. 
(18 ts.) 

3. Synodalbericht des Kanſas-Diſtrikts mit einer Arbeit von Prof. M. Gräb— 
ner über den „Kampf des Geiſtes wider das Fleiſch“ (Schluß). (11 Cts.) 

4, “The Great Reformer.” A Life Study of Dr. Martin Luther. Dedi- 
cated to the Young People of the Lutheran Church by W. Wegener. Trans- 
lated into English by F. G. Wyneken. 35 cts. — Siehe die Anzeige der deut: 
ſchen Ausgabe in „Lehre und Wehre“, S. 228. F. B 


WARTBURG Pusiisnina House, Cuicaco, Irr., hat uns zugeſandt: 

1. „Die Gnadenmittellehre.“ Eine dogmatiſche Skizze. Von Prof. D. M. Reu. 
(20 Cts.) 

2. „Quellen und Dokumente zur Geſchichte und Lehrſtellung der Ev.-Luth. 
Synode von Jowa u. a. St.“ 2. und 3. Lieferung. Geſammelt von Geo. J. 
Fritſchel, D. D. (45 Cts.) 


Tue NEED or A Restatement or TuHOLOGV. By Edwin Weyl Del. 
The Lutheran Publication Society, Philadelphia, Pa. 
Es iſt dies ein Abdruck des durch und durch liberalen und neurationaliſtiſchen 


Artikels im Lutheran Quarterly der Generalſynode, den wir ſchon vor Jahren 
in „Lehre und Wehre“ ausführlich beleuchtet haben. F. B. 


THE Canons AND DECREES OF THE SACRED AND ÖECUMENICAL COUNCIL 
or Trent. Celebrated under the Sovereign Pontiffs Paul IIT, 

Julius III, and Pius IV. Translated by the Rev. J. Water- 

worth. The Christian Symbolic Publication Society. $1.50. 

Wer die katholiſche Lehre aus den Quellen ftudieren will und zugleich ſich 
auch davon überzeugen möchte, mit welchen ſophiſtiſchen Künſten die Papiſten ihre 
Irrlehren gegen die von Luther wieder ans Licht gebrachte Wahrheit zu ver— 
teidigen und ihnen ein unſchuldiges Mäntelchen umzuhängen verſuchen, und wie 
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ſie dabei die Schrift verdrehen und Wahrheit und Irrtum durcheinandermengen, 
der darf die Trienter Beſchlüſſe nicht überſehen. In den Schmalkaldiſchen Artikeln 
erklärt Luther: „Actum est de papa et pontificiis!“ Und die Trienter Bee 
ſchlüſſe liefern den Beweis dafür, daß ſich allerdings die Papſtkirche in endgültiger 
Weiſe gegen die Wahrheit des Evangeliums verſtockt und verhärtet hat. Die 
vorliegende Ausgabe betreffend heißt es im Vorwort: “The present edition of 
the above Canons and Decrees contained in this work is a verbatim reprint 
of the London edition of 1848 by the Roman Catholic Bishop J. Waterworth, 
without notes, additions or omissions of any kind.” Bezogen werden fann 
dieje Schrift vom Concordia Publishing House. F. B. 


ARCHAEOLOGY AND THE BißLe. By George A. Barton, Ph. D., LL. D. 
Philadelphia: American Sunday-school Union. 461 Geiten 
und 114 Tafeln 5144X8%, in Leinwand mit Goldtitel und 
Dedelverzierung gebunden. Preis: $2.00 netto. Porto: 
25 Cts. Zu beziehen vom Concordia Publishing House 
St. Louis, Mo. 


„Die neueren Entdeckungen und die Bibel“ iſt heutzutage ein vielverhan— 
deltes Thema. In zahlreichen wiſſenſchaftlichen und populären Zeitſchriften, in 
Vorträgen mit Lichtbildern, in beſonderen Monographien wird dieſer Gegenſtand 
behandelt. Aber nirgends wird unſers Wiſſens das ganze Gebiet gedeckt, ſondern 
bald dieſer, bald jener Ausſchnitt. Man muß ſchon ziemlich viel leſen, überfliegen 
und vergleichen, um einen Geſamtüberblick zu gewinnen. Da war es wirklich ein 
verdienſtliches Unternehmen, ein ſolches Werk wie das vorliegende zu planen und 
herauszugeben. Drei Vorzüge desſelben heben ſich heraus. Einmal ſeine Voll— 
ſtändigkeit. Wir haben uns von Berufs wegen und aus Intereſſe an der Sache 
etwas in der einſchlägigen Literatur umgeſehen und halten dafür, daß kaum 
irgend etwas, was die neueren Nachforſchungen und Ausgrabungen in bezug auf 
die archäologiſche und geſchichtliche Seite der Bibel zutage gefördert haben, hier 
nicht kürzer oder ausführlicher behandelt wird. Zum andern die überſichtlichkeit, 
die einem ſowohl bei der fortlaufenden Lektüre wie beim Nachſchlagen — das 
Werk iſt auch mit guten, reichhaltigen Regiſtern ausgeſtattet — entgegentritt. 
Drittens der Reichtum und die gute Ausführung der Illuſtrationen, auf die im 
Texte immer hingewieſen wird, und die die Ausführungen recht verſtändlich und 
anſchaulich machen. Allerdings ijt auch Dr. Barton, “Professor of Biblical Lit- 
erature and Semitic Languages in Bryn Mawr College, sometime Director 
of the American School of Oriental Research in Jerusalem”, einer der erſten 
Semitiſten unſers Landes und genießt auch einen Ruf über die Grenzen unſers 
Landes hinaus. Während er die Forſchungen und Veröffentlichungen anderer 
dankbar benutzt und darüber Rechenſchaft gibt, findet ſich in dem Werke auch 
nicht wenig, was ihm ſelbſt direkt zu verdanken iſt. Bei der Fülle des Dar⸗ 
gebotenen kann man in einer kurzen Beſprechung nicht auf viele Einzelheiten ein⸗ 
gehen. Aber es iſt hervorzuheben, daß — mit Recht — ganz beſonders eingehend 
Paläſtina vor Agypten, Babylonien, Aſſyrien uſw. behandelt iſt, ſeine Städte, 
Mauern, Häuſer, Paläſte, Tore, Straßen, Maße, Gewichte, ſein Geld, fein Acker— 
bau uſw. Es iſt ein Kompendium des Lebens, der Sitten und Gebräuche im 
Heiligen Lande. Und noch eins ſei betont. Dr. Barton iſt, wie wir aus andern 
Veröffentlichungen wiſſen, ein moderner höherer Kritifer. Wir glaubten deshalb, 
daß der Wert ſeines Werkes durch ſeine negativ⸗kritiſchen Anſichten ſehr beein⸗ 
trächtigt werde. Es findet ſich auch manches, dem wir nicht beipflichten können. 
In der betannten modernen Weiſe redet er vom Stone Age (I, 103), von Cave 
Dwellers (X, 107). Aber merkwürdigerweiſe hält er hier meiſtens mit ſeinen 
kritiſchen Meinungen zurück und teilt Tatſachen, Dokumente, Funde mit; und 
wenn er ſelbſt auch anderer Meinung iſt, jo gibt ev doch immer auch die poſitive 
Erklärung an. Er redet von “inspiration ; eS ift uns mehr als fraglich, ob er 
das Wort im biblifch-firchlichen Sinne nimmt; aber vieles, was er beibringt, 
beſtätigt die Inſpiration, Glaubwürdigkeit und Irrtumsloſigkeit der Heiligen 
Schrift. Er teilt 3. B. eine babyloniſche Inſchrift von Nabunaid mit und be— 
merkt dazu: “Belshazzar is here said to be the son of Nabunaid, whereas 
in Dan. 5, 11. 18 Nebuchadnezzar is called his father. Nabunaid, as the 
Babylonian documents show, was not a descendant of Nebuchadnezzar, but 
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a usurper of another family. Some scholars hold” — wir glauben, Dr. Bar⸗ 
ton gehört zu dieſen — “that this shows the book of Daniel to be in error, 
while others hold that ‘father’ in Dan. 5, 11. 18 is equivalent to ‘ancestor,’ 
and think Belshazzar may have been descended from Nebuchadnezzar on 
his mother’s side.” (S. 382.) Dieſe letztere Erklärung ijt, wie ſich ausführ⸗ 
licher nachweiſen läßt, durchaus ſprachlich und ſachlich annehmbar, und die Schrift 
hat, wie Luther jagen würde, auch im Buche Daniel „noch nie geirret“. Daß 
Barton ſo immer auch die andere Seite zu Worte kommen läßt, iſt in andern 
neueren Werken gewöhnlich nicht der Fall und iſt bei dieſem Werke wohl darauf 
zurückzuführen, daß die Verlagsgeſellſchaft, die American Sunday-school Union, 
die ſelbſt in der letzten Zeit wieder pofittver geworden ijt im Gegenſatz zu der 
von der University of Chicago kontrollierten Religious Education Society, 
kein negativ-kritiſches Werk ihren Paſtoren und Sonntagsſchullehrern in die 
Hand geben wollte. Ein im ganzen ſo brauchbares, intereſſantes, reichhaltiges 
Werk hätte ſicher nicht für einen verhältnismäßig ſo niedrigen Preis dargeboten 
werden können, wenn nicht ein beſonderer Fonds der Geſellſchaft dafür zur Ver— 
fügung geſtanden hätte. L. F. 


Z—— — T 
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1. Amerika. 

Mehr Schüler für die kirchlichen Lehranſtalten. Auch die Schweiter- 
ſynode von Wisconſin ſah ſich bei ihrer Mitte Juli abgehaltenen Verſamm⸗ 
lung veranlaßt, auf reichlichere Beſchickung ihrer Lehranſtalten zu dringen. 
In einem täglichen Bericht über die Sitzungen heißt es: — „Wenn die ganze 
Arbeit in der Kirche nicht ſtark beeinträchtigt werden, ſondern erfolgreich 
getan werden ſoll, ſo iſt es von größter Bedeutung, daß allezeit genügend, 
ja reichlich Kräfte zur Verfügung ſtehen, welche, woimmer es nötig iſt, in 
die Arbeit eintreten können. Welcher Schaden iſt der Kirche gerade auch in 
unſerm Lande daraus erwachſen, daß die Ernte groß, aber der Arbeiter 
wenig waren! Und zum Chriſtenberuf gehört es, darüber zu wachen, daß 
der Kirche nicht ſolcher Schaden erwächſt. Man muß ſich zu dem Zweck 
jederzeit die Bedürfniſſe der Kirche vergegenwärtigen. Es gilt nicht nur, die 
gegenwärtigen Verhältniſſe, ſondern auch die Zukunft im Auge zu behalten. 
Die Synode bedarf durchſchnittlich einen jährlichen Eintritt von 18 neuen 
Kräften in der Arbeit, um dieſelbe in der bisherigen Weiſe auf allen Ge- 
bieten weiterführen zu können. Wenn nun zwar auch der gegenwärtige 
Stand des Seminars und der oberen Klaſſen des College dieſen jährlichen 
Durchſchnitt noch auf einige Jahre verwarten läßt, ſo iſt doch in den 
unteren Klaſſen in Watertown ein bedenklicher Rückgang an der Schülerzahl 
eingetreten. Die Sexta und Quinta ſind von 35 bis 40 auf 18 bis 20 
Schüler zurückgegangen, und die Tertia zählt gegenwärtig nur elf Schüler. 
Da ferner nach den bisherigen Erfahrungen damit gerechnet werden muß, 
daß auch dieſe Zahlen noch einen ſtarken Abfall erleiden, der von Sexta bis 
zur Prima oft 50 bis 75 Prozent beträgt, ſelbſt wenn ein Zuzug von New 
Ulm und Saginaw in Betracht gezogen werden ſollte, wird in einigen Jahren 
eine ganz bedenklich geringe Zahl von Kandidaten zum Eintritt in die Arbeit 
der Kirche zur Verfügung ſtehen. Dies dürfte ſich dann um ſo fühlbarer 
machen, wenn, wie beſtimmt zu erwarten iſt, die Bedürfniſſe ſich bis dahin 
noch geſteigert haben. Welcher Schaden, wenn dann manche Arbeit ungetan 
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bleiben muß oder durch Verſäumniſſe in falſche Hände gerät! Das Komitee 
möchte daher die Ehrw. Synode dringend bitten, auf die Gefahr gerade jetzt 
ihre Aufmerkſamkeit zu richten und derſelben energiſch entgegenzutreten. 
Es iſt nötig, daß es an Belehrung, Ermahnung und Ermunterung von 
ſeiten der Paſtoren nicht fehlt. Damit in dieſem Stück nichts verſäumt wird, 
empfiehlt das Komitee der Ehrw. Synode zu beſchließen, daß in jeder Kon⸗ 
ferenz ein Glied ernannt werde, deſſen beſondere Aufgabe es ſein ſoll, dieſer 
Sache ſeine beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen, ſtatiſtiſche Ausweiſe zu 
führen, wie viele Studenten aus jeder Gemeinde innerhalb ſeines Konferenz- 
kreiſes die Colleges der Synode beſuchen, dahin zu arbeiten, daß aus jeder 
Konferenz womöglich ſtets ein entſprechender Prozentſatz von Schülern auf 
die Colleges geſandt werde, und überhaupt darauf zu ſehen, daß die Brüder 
in jedem Kreiſe ermuntert werden, dieſer wichtigen Aufgabe, die Colleges 
allezeit mit treuen, begabten Schülern zu verſehen, die gebührende Aufmerk- 
ſamkeit und den nötigen Eifer zuzuwenden.“ TBE, Rey: 

Die neueſten Vereinigungsbewegungen. Die „Kirchliche Zeitſchrift“ der 
Jowaſynode ſchreibt: „Es gehen große Bewegungen vor ſich in der luthe— 
riſchen Kirche unſers Landes. Die drei norwegiſchen lutheriſchen Körper 
haben ſich nun tatſächlich zu einem Kirchenkörper vereinigt, der Ver⸗ 
einigten Norwegiſchen Lutheriſchen Kirche von Amerika. Und nun können 
wir auch ſchon die für die Vereinigung der Generalſynode, des General- 
konzils und der Vereinigten Synode des Südens proponierte Konſtitution 
zur Kenntnis bringen. Die Generalſynode hat dieſelbe bei ihrer Verſamm⸗ 
lung im Juni (zu Chicago) beteits einſtimmig angenommen.“ Was die 
Konſtitution betrifft, die die Generalſynode in Chicago angenommen hat, und 
deren Annahme ſeitens des General Council und der Vereinigten Synode des 
Südens noch dieſen Herbſt erwartet wird, ſo ſetzen wir zunächſt nur den Teil 
hierher, der ſich auf die Lehrſtellung bezieht. Derſelbe lautet nach dem 
Lutheran: “Preamble. In the name of the Father, and of the Son, and of 
the Holy Spirit. Amen. Having been called by the Gospel and made par- 
takers of the grace of God, and, by faith, members of our Lord and Savior 
Jesus Christ, and, through Him, of one another, we, members of Evan- 
gelieal Lutheran congregations in America, associated in Evangelical Lu- 
theran synods, recognizing our duty as people of God to make the inner 
unity which we have with one another manifest in the common confession, 
defense, and maintenance of our faith, and in united efforts for the ex- 
tension of the kingdom of God at home and abroad; realizing the vastness 
of the field that God has assigned us for our labors in this Western world, 
and the greatness of the resources within our beloved Church, which are 
only feebly employed for this purpose; conscious of our need of mutual 
assistance and encouragement; and relying upon the promise of the divine 
Word that He who hath begun this work will perfect it until the day of 
Christ Jesus, — hereby unite, and now invite, and, until such end be at- 
tained, continue to invite, all Evangelical Lutheran congregations and 
synods in America, one with us in the faith, to unite with us, upon the 
terms of this Constitution, in one general organization, to be known as 
THE UNITED LUTHERAN CHURCH IN AMERICA. Article I. Name. The name 
and title of the body organized under this Constitution shall be THE 
UNITED LUTHERAN CHURCH IN AMERICA. Article II. Doctrinal Basis. See- 
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tion 1. The United Lutheran Church in America receives and holds the 
canonical Scriptures of the Old and New Testaments as the inspired Word 
of God and as the only infallible rule and standard of faith and practise, 
according to which all doctrines and teachers are to be judged. Section 2. 
The United Lutheran Church in America accepts the three ecumenical 
creeds; namely, the Apostles’, the Nicene, and the Athanasian, as im- 
portant testimonies drawn from the Holy Scriptures, and rejects all errors 
which they condemn. Section 3. The United Lutheran Church in America 
receives and holds the Unaltered Augsburg Confession as a correct exhi- 
bition of the faith and doctrine of the Evangelical Lutheran Church, 
founded upon the Word of God; and acknowledges all churches that sin- 
cerely hold and faithfully confess the doctrines of the Unaltered Augsburg 
Confession to be entitled to the name of Evangelical Lutheran. Section 4. 
The United Lutheran Church in America recognizes the Apology of the 
Augsburg Confession, the Smalcald Articles, the Large and Small Cate- 
chisms of Luther, and the Formula of Concord as in the harmony of one 
and the same pure Scriptural faith.” In bezug auf dieſe doktrinelle Baſis 
ift zunächſt zu jagen, daß jede kirchliche Gemeinſchaft, die dieſelbe in die 
Praxis umſetzt, als lutheriſch anzuerkennen iſt. Daran hindert auch nicht 
der Umſtand, daß zwiſchen der Augsburgiſchen Konfeſſion und den folgenden 
Bekenntnisſchriften unterſchieden wird, weil von den letzteren geſagt iſt, daß 
ſie mit der Augsburgiſchen Konfeſſion übereinſtimmen. Aber es wäre ein 
Irrtum, wenn man meinen wollte, daß durch die offizielle Annahme 
der Konſtitution die drei Kirchenkörper nun tatſächlich in der lutheriſchen 
Lehre einig geworden wären. Die Sachlage iſt vielmehr dieſe, daß öffent— 
liche Lehrer dieſer Kirchenkörper die Lehre der in der Konſtitution genannten 
Bekenntnisſchriften bis in die neueſte Zeit bekämpft und ausdrücklich ver— 
worfen haben. D. Leander Keyſer, Profeſſor der Dogmatik am theologiſchen 
Seminar der Generalſynode zu Springfield, O., lehrt in ſeiner Schrift 
Election and Conversion (S. 66 f.): “After God has prepared redemption 
through Christ, after He awakens and illumines sinners, and after He 
graciously offers them the salvation thus provided, then, and then only, 
is their own choice decisive; but it is decisive then, for at that point their 
free moral agency respecting the gracious overture comes into play.” Das 
iſt nicht lutheriſche Lehre, ſondern genau die ſynergiſtiſche Lehre von einer 
Pro- und Contra-Stellung des Menſchen vor der Bekehrung, mit welcher 
Lehre Erasmus Luther „an die Kehle fuhr“, wie Luther ſelbſt es ausdrückt. 
D. Keyſer ſagt das auch nicht nur ſo nebenbei, ſondern er hat die ganze 
erasmiſche Waffenrüſtung angelegt. Er verteidigt des Menſchen “choice” 
und “free moral agency” vor der Bekehrung mit dem Schluß a mandato ad 
posse: “Why bid a man believe when he couldn't?“ Why command them 
to do what they were utterly unable to do?” (S. 44.) Was das General 
Council betrifft, fo ſchrieb zwar der Präſes desſelben, D. Schmauk, ſehr 
richtig: Man's will is able to decide for salvation through new powers 
bestowed by God — this is the subtle synergism which has infected nearly 
the whole of modern Evangelical Protestantism, and which is or has been 
taught in institutions bearing the name of our Church.” (The Confessional 
ee p- i) Aber er wurde darüber von D. Gerberding, Profeſſor am 

eminar in Chicago, zur Ordnung gerufen mit der Bemerkung, er 
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(D. Schmauf) habe ſich cin unguarded statement zuſchulden kommen laſſen. 
Kurz, die Einigkeit in der lutheriſchen Lehre iſt durch das offizielle 
Bekenntnis zu ſämtlichen lutheriſchen Bekenntnisſchriften in den betreffen⸗ 
den Synoden noch nicht vorhanden. Die Einigkeit muß erſt noch kommen. 
Immerhin würde die Annahme der Lehrbaſis in der neuen Konſtitution einen 
äußeren Schritt in der rechten Richtung bedeuten, wenn die Begeiſterung für 
die neue Konſtitution die Veranlaſſung würde, unſere herrlichen Bekenntnis— 
ſchriften fleißig zu ſtudieren, ihre übereinſtimmung mit der Schrift zu er— 
kennen und ihre Lehren mit freudigem Herzen dem Irrtum gegenüber zu 
bekennen. Gott wolle Gnade verleihen, daß bei dem Elend dieſer letzten bez 
trübten Zeit das beſeligende Licht der Reformation zu vieler Seelen Selig— 
keit hell in die Lande leuchte! — Was die norwegiſchen Synoden betrifft, deren 
Vereinigung oben erwähnt iſt, ſo läßt ſich auch nicht ſagen, daß ſie nach der 
Vereinigung in der lutheriſchen Lehre einiger wären als vorher. Die Ver- 
einigungsbaſis, das „Opgjör“, enthält freilich die Lehre der Schrift und des 
lutheriſchen Bekenntniſſes. Aber daneben enthält das „Opgjör“ auch Partien, 
in denen der entgegengeſetzten Lehre kirchliche Berechtigung zugeſtanden wird. 
Inſonderheit iſt in bezug auf die Lehre vom freien Willen ein Satz eingefügt, 
der ebenfalls die Lehre zum Ausdruck bringt, mit welcher Erasmus Luther 
und die Reformation bekämpfte, nämlich die Pro- und Contra-Stellung des 
Menſchen vor der Bekehrung. Die Vereinigungsbewegung unter den nor— 
wegiſchen Synoden hat vornehmlich zwei Stadien durchlaufen. Zuerſt verz 
handelten Komiteen miteinander, deren Glieder die beiderſeitigen Stellungen 
genau kannten. Man wurde nicht einig, weil der eine Teil nicht von der 
Wahrheit und der andere Teil nicht vom Irrtum laſſen wollte. Dann kam 
man auf den Gedanken, der unter gewiſſen Umſtänden etwas für ſich hat, 
nämlich ein Komitee „ohne Profeſſoren“ zu erwählen. Dieſes Komitee 
ſtellte das „Opgjör“ zuſammen, das, wie bereits geſagt, freilich die luthe— 
riſche Lehre enthält, aber daneben auch die entgegengeſetzte Lehre zu einem 
Teil der Vereinigungsbaſis macht. So iſt zwar die ſogenannte „erſte Form“ 
der Lehre von der Gnadenwahl, die jetzt die „miſſouriſche“ genannt wird, 
im „Opgjör“ als die Lehre der Schrift und des lutheriſchen Bekenntniſſes 
anerkannt, aber auch die ſogenannte „zweite Lehrform“, die den beharrlichen 
Glauben der Chriſten ihrer ewigen Erwählung voraufgehen läßt (intuitu 
fidei finalis), ſoll ohne Vorbehalt angenommen werden. Ferner iſt zwar in 
Theſis 5 eine Neutralitätsſtellung des Menſchen vor der Bekehrung aus— 
drücklich verworfen, in Theſis 4 aber iſt dieſer Pro- und Contra-Stellung 
Raum gewährt in dem Ausdruck: „des Menſchen Verantwortlichkeitsgefühl 
gegenüber der Annahme oder Verwerfung der Gnade“. Eine Minori— 
tätspartei innerhalb der alten Norwegiſchen Synode forderte Anderungen im 
„Opgjör“. Sie erklärte, daß fie gewiſſenshalber nur dann in die neue Ver- 
bindung eintreten könne, wenn Theſis 1, in der die Gleichberechtigung der 
erſten und zweiten Lehrform ausgeſprochen iſt, ganz fortfalle und in 
Theſis 4 der Ausdruck „Verantwortlichkeitsgefühl gegenüber der Annahme 
oder Verwerfung der Gnade“ geändert werde. Außerdem wurde eine Para— 
graphenveränderung bei der Berufung auf die Konkordienformel beantragt, 
um der Mißdeutung zu wehren, als ob die Konkordienformel eine Wahl 
„im weiteren Sinne“ lehre. Man kam der Minorität in dem ſogenannten 
„Austin Agreement” entgegen. In bezug auf den Ausdruck: „des Menz 
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ſchen Verantwortlichkeitsgefühl gegenüber der Annahme oder Verwerfung der 
Gnade“ wurde erklärt, daß dieſer Ausdruck beſagen ſolle, Gott ſei die ein⸗ 
zige Urſache der Annahme und der Menſch die einzige Urſache der Ver⸗ 
werfung. Auch wurde das Subſtitut für annehmbar erklärt: “man’s feel- 
ing of obligation with regard to the acceptance of grace or guilt for re- 
jection of grace“. In bezug auf alle Forderungen der Minorität wurde 
erklärt, daß in demſelben „nichts wider die Schrift und das Bekenntnis jer”. 
An dieſe Zugeſtändniſſe hätten ſich leicht weitere Verhandlungen anknüpfen 
laſſen, die zu der nötigen Anderung des „Opgjör“ führen mußten. Aber 
in einer Anmerkung zu dem “Agreement” wird erklärt, daß dieſe Zugeſtänd— 
niſſe nicht dahin verſtanden werden dürften, „als ob das „Opgjör' als Ver⸗ 
einigungsbaſis zwiſchen den drei kontrahierenden Kirchenkörpern verkürzt 
oder verändert werde“. An dieſer Anmerkung kam die Sache innerhalb der 
alten Norwegiſchen Synode zur Entſcheidung. Die Minorität ſtellte den 
Antrag auf Streichung der Anmerkung. Der Antrag wurde abgelehnt. 
Dieſe Minorität, die in den letzten Monaten ſehr zuſammengeſchmolzen war, 
wird, wie wir hören, keine neue Organiſation bilden, ſondern die alte Nor⸗ 
wegiſche Synode fortſetzen. Der neue Kirchenkörper, der aus der großen 
Majorität der früheren Norwegiſchen Synode, der Vereinigten Kirche und 
der Haugeſynode beſteht, ijt ein großer Kirchenkörper. Die Zahl der kom⸗ 
munizierenden Glieder wird auf 300,000 angegeben. Aber von einer Einig⸗ 
keit in der lutheriſchen Lehre kann in dem neuen Kirchenkörper deshalb nicht 
die Rede ſein, weil das „Opgjör“, das nicht bloß auf lutheriſche, ſondern 
auch auf unlutheriſche Lehre lautet, nicht geändert werden ſoll. Hoffen wir, 
daß hiermit noch nicht das letzte Wort geſprochen iſt, ſondern ſchließlich doch 
noch der Standpunkt der Minorität als der richtige erkannt und demgemäß 
gehandelt wird. Wir werden auf Einzelheiten, die mit der norwegiſchen 
Vereinigung zuſammenhängen, noch ſpäter zurückkommen. F. P. 

Ein Urteil des iowaſchen „Kirchenblattes“ über die ohioſche „Kirchen- 
zeitung“. Im iowaſchen „Kirchenblatt“ vom 7. Juli leſen wir: „Die Hal⸗ 
tung der Kirchenzeitung' offenbart allerdings eine gewiſſe Verſchiedenheit 
der Richtungen in der Ohioſynode; aber daß die Richtung der Kirchen— 
zeitung‘ die genuin miſſouriſche jet, das wird niemand behaupten können, 
ſo gewiß es auch iſt, daß der Geiſt Miſſouris, der unduldſame, alles andere 
verwerfende und verachtende, auch in Columbus zu ſpüren iſt.“ Der Schrei⸗ 
ber im „Kirchenblatt“ iſt offenbar um die in ſeinem Sinne korrekte Haltung 
einer Anzahl Glieder der Ohioſynode beſorgt und will dieſen Gliedern die 
Ermahnung erteilen, dem „Sirenengeſang, ſich doch wieder der Synodal— 
konferenz anzuſchließen“, ihr Ohr zu verſchließen. F. P. 

Propaganda des Unglaubens. Eine von Haß gegen jede Art von 
Religion und Gottesglauben getragene Bewegung hat in letzter Zeit die 
öffentliche Aufmerkſamkeit beſonders in den öſtlichen Induſtrieſtädten unſers 
Landes auf ſich gezogen. Die Stadt New Pork iſt ein Hauptherd dieſer Agi— 
tation. John N. Wolf, Superintendent der Beacon Light Gospel Hall in 
New York, hat Gelegenheit gehabt, das Treiben des atheiſtiſchen Gelichters 
aus der Nähe zu beobachten. Er ſchreibt: „In der Stadt New York tragen 
mehrere Vereine von Ungläubigen Namen, welche deren eigentlichen Cha— 
rakter nicht kennzeichnen. Ihre beliebteſten Angriffsmethoden ſind: das 
Abhalten aggreſſiver öffentlicher Verſammlungen, das Abhalten von Ver- 
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ſammlungen im Madison Square und auf allen Hauptſtraßen des Mittags 
und des Abends, wenn Witterungsverhältniſſe ſolches zulaſſen. In dieſen 
Verſammlungen wird JEſus Chriſtus geſchmäht, und viele Läſterungen 
werden ausgeſprochen. Weiter wird die Literatur hervorragender Ungläu⸗ 
biger als Bekämpfungsmittel benutzt. Bücher und Pamphlete bekannter 
Autoren werden unter junge Männer ausgeteilt, die faſt irgend etwas 
derart mit Begierde kaufen. überhaupt beſtehen die Verſammlungen mei— 
ſtens aus jungen Männern. Eine Monatsſchrift, die den Zweck hat, das 
Publikum aufzuklären und von der Knechtſchaft der Religion zu befreien, 
wird herausgegeben. Eine dritte Weiſe dieſer ſataniſchen Tätigkeit iſt die 
der Debatten, die zuweilen in öffentlichen Parks und wieder in Sälen ge— 
halten werden. Gegenſtände der Beſprechung ſind: die Auferſtehung, die 
Geburt Chrijti, die Dreieinigkeit, die Gottheit Chriſti und die Echtheit der 
Heiligen Schrift. Oft werden dieſe Debatten von gelehrten und fähigen 
Männern geführt, die eine bedeutende Bekanntſchaft mit den verhandelten 
Gegenſtänden an den Tag legen. Der Feind Gottes hat fähige Führer. 
Eine andere Methode, Unglauben zu verbreiten, iſt, Sonntagsſchulen zu 
gründen. Neulich wurde unſere Aufmerkſamkeit auf wenigſtens vier dieſer 
Sonntagsſchulen in der Stadt New York gelenkt. Man bringt Knaben und 
Mädchen einer Nachbarſchaft zuſammen und lehrt ſie, die Bibel ſei nicht 
wahr, und IEſus Chriſtus ſei ein gewöhnlicher Menſch oder nur das Er— 
zeugnis der verſchrobenen Phantaſie eines Menſchen. Unlängſt prahlte 
ein augenſcheinlich gutgeſtellter Mann darüber, daß ſeine beiden Knaben 
von zehn und zwölf Jahren imſtande ſeien, das Chriſtentum, wenn ſich die 
Gelegenheit dazu nur biete, aus ihren Schulgenoſſen herauszuargumen⸗ 
tieren, und dies auch täten. Welche Ernte iſt von ſolcher Ausſaat zu er- 
warten?“ Als Gegenſtoß gegen dieſe wirklich teufliſche Propaganda plant 
man, durch Straßenpredigt in ſyſtematiſcher und ausgedehnter Weiſe das 
poſitive Chriſtentum an die Maſſen zu bringen, die durch die kirchlichen 
Gottesdienſte nicht erreicht werden können. G. 
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Proſelytenmacherei der Römiſchen am Krankenbette. Die General- 
oberin der „Geringen Schweſtern der Armen“, auch in den Vereinigten 
Staaten als Little Sisters of the Poor vertreten, fragte vor einigen Jahren 
beim Papſte an, ob einem Nichtkatholiken in den Pflegehäuſern, nachdem 
alle vorherigen „Verſuche, daß er, bekehrt, im Schoße der wahren Religion 
ſterbe“, ſich als vergeblich erwieſen haben, die Aſſiſtenz eines ketzeriſchen 
Geiſtlichen auf ſeine Bitte gewährt werden dürfe. Die vom Papſt be— 
ſtätigte Antwort der zuſtändigen Kardinalskongregation vom 14. Dezem⸗ 
ber 1898 lautete, „daß dem Prälaten, den Nonnen wie den andern der 
Direktion oder dem Spitaldienſt unterſtellten katholiſchen Perſonen nicht 
erlaubt ſei, kranken Nichtkatholiken direkte Dienſtleiſtung zur Herbeirufung 
eines eigenen Geiſtlichen zu tun“. Wenn das nicht einmal erlaubt iſt, 
nachdem alle Verſuche zur Bekehrung mißglückt ſind, ſo wird damit den 
Krankenſchweſtern die Proſelytenmacherei bei ſterbenskranken Häretikern 
ganz offenbar zur Pflicht gemacht. In einer Enzyklika vom 26. Dezember 
1898 entſchied denn auch der Papſt ſelber, daß „einem ſterbenden Häre⸗ 
tiker, der ſeinen eigenen Geiſtlichen verlangt, nicht zu willfahren iſt, ſon⸗ 
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dern katholiſche Perſonen, welche ihn pflegen, ſich paſſiv verhalten müſſen“. 
Noch ſchlagender für die grundſätzliche Stellung, die die römiſche Kirche in 
dieſer Frage einnimmt, ijt folgende Stelle aus den Enzykliken Pius’ IX. 
vom 10. Auguſt 1863: „Ferne fet es aber, daß die Kinder der katholiſchen 
Kirche jemals irgendwie Feinde jener ſeien, welche nicht durch dieſelben 
Bande des Glaubens und der Liebe mit uns verbunden ſind; vielmehr 
ſollen ſie, wenn jene arm oder krank oder von andern Leiden heimgeſucht 
ſind, immer beſtrebt ſein, ihnen alle chriſtlichen Liebesdienſte zu leiſten und 
ihnen hilfreich beizuſpringen, und vor allem ſollen ſie trachten, ſie der 
Finſternis der Irrtümer, in welchen ſie beklagenswerterweiſe liegen, zu 
entreißen und zur katholiſchen Wahrheit und zur liebevollen Mutter Kirche 
zurückzuführen, welche ihre mütterlichen Arme liebreich nach ihnen ausz 
ſtreckt“ uſw. Aus dieſen Ausſprüchen der Päpſte ergibt ſich, daß es in der 
Tat für jeden Katholiken Pflicht iſt, jede Gelegenheit zur Bekehrung der 
Ketzer zu benutzen, daß aber inſonderheit Krankenſchweſtern und Prieſter, 
wenn anders ſie ihrer beſonderen Berufspflicht genügen wollen, ſich der 
Pflicht der Proſelytenmacherei gar nicht entziehen können. G. 

Dr. Ludw. Laz. Zamenhof, ruſſiſcher Jude, Augenarzt und vor allem 
Urheber des Eſperanto, iſt am 14. April 1917 zu Warſchau in Polen im 
Alter von 58 Jahren geſtorben. Schon 1887 war ſeine Welthilfsſprache im 
Entwurf vollendet, aber noch ſechs Jahre lang arbeitete er mit etlichen 
Freunden daran, ſie brauchbarer und vor allem auch einfacher zu machen. 
Dann ſchrieb er als Dr. Ejperanto (= Hoffender) das erſte Leſebuch: Lingvo 
Internacia, ſuchte aber zwei Jahre vergeblich einen Verleger dafür, bis er 
endlich 1887 den Selbſtverlag unternehmen konnte. 1905 tagte der erſte 
internationale Eſperantiſtenkongreß zu Boulogne-ſur-Mer in Frankreich. 
Gerade als der zehnte Kongreß in Baris eröffnet werden ſollte (1914), brach 
der gegenwärtige große Weltkrieg aus. Die internationale UEA (Univer- 
sala Esperanta Asocio) in Genf hat den Krieg überdauert und vermittelt 
gegenwärtig ca. 2000 Poſtſendungen monatlich zwiſchen Kriegsgefangenen; 
auch die meiſten nationalen Geſellſchaften, die alle mit der UEA in Ver⸗ 
bindung ſtehen, haben im Kriege durchgehalten. Das war nur möglich, weil 
fie ſeit Jahren ausſchließlich für internationale Sprachverſtändigung arbeiz 
teten, und Religion und Politik als ſolche von ihrem Programm aus⸗ 
geſchloſſen ſind. Vor dem Kriege beſtanden ca. 200 Eſperanto-Zeitſchriften 
und ſchon eine ſehr große Literatur, darunter freilich nur erſtaunlich wenig 
von bleibendem Werte. Dr. Zamenhof war es vergönnt, vor ſeinem Ende 
das Manuſkript des Malnova Testamento (Alten Teſtaments) in feiner 
Sprache zu vollenden; das erſte bis vierte Buch Moſis, die Pſalmen und die 
Sprüche Salomos daraus liegen ſchon gedruckt vor; der Reſt wird nach dem 
Kriege erſcheinen. Seit 1912 liegt bereits das ganze Nova Testamento vor, 
überſetzt von Ruſt, Wackrill und andern und publiziert von der Britiſchen 
und Ausländiſchen Bibelgeſellſchaft. Außerdem ſind vorhanden in Eſperanto: 
Deharbes Katholiſcher Katechismus, Das Allgemeine Gebetbuch der Epiffo- 
palen, Renans „Leben Jeſu“ und der Koran der Türken, ferner ein paar 
Liederſammlungen und einige Traktate eifrig proſelytierender Sekten. Das 
einzige proteſtantiſche Eſperantoblatt, Dia Regno (Gottes Reich), 0 nach 
Kriegsausbruch nicht mehr erſchienen. 
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